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Vorbemerkung. 



Nachfolgende Skizze der Geschichte der Stadt Wireburg im Mittelalter verdankt dem Wunsche des Herrn Ver- 
tl.- legere und Herausgebers dieses historischeu Albums ihre Entstehung. Es erschien uns passend, den Bildern, 
h - die wesentlich das neuere Wirzburg vertreten, eine wenn auch sehr bündige Darstellung der Anfange und der 
mittelalterlichen Epoche desselben vorangehen zu lassen. Bis jetzt ist eine solche Entwicklungsgeschichte der Stadt meines 
Wissens nicht versucht worden; möge dieser Umstand für den vorliegenden Umriss um so gewissere Thcilnahme er- 

M.i isc;. W. 

"» »» WWn 



EINLEITUNG. 

Die Geschichte der Stadt Wirzburg im Mittelalter. 



Auf verschiedenen Wegen sind unsere alteren deutschen 
Städte entstanden: die einen sind auf römischen Grundlagen, 
andere aus königlichen Pfalzstätten oder aus wichtigen 
Handelsplätzen, nicht wenige endlich au» kirchlichen Gründ- 
ungen erwachsen. 

Zu der letzteren Gruppe gehört dio Stadt Wirsburg. 



Dio ersten geschichtlichen Spuren führen uns in dio 
letzte Zeit des 6., in die Anfänge des 7. Jahrhunderte zu- 
rück, in die Zeit, in welcher die Maiugegendeu zwar Itcreite 
dem fränkischen Rcicho der Merovinger uuterworfeu waren, 
aber noch keineswegs den fränkischen Xanieu führten. Denn 
nicht ursprünglich haben dio Franken in diesen Gebieten 



Digitized by GoogU 



ge-e**en , an denen allein zuletzt ihr Name in Deutschland 
haften geblieben ist: auf dem Wege der Kt-oberung. der 
Oeeupation, der Coloni— tion vielmehr sind sie hier einge- 
drungen und nur allniUlig hat der fränkische Namen hier 
die Oberhand gewonnen. Das spätere Ost franken war ja 
Iiis in das ti. .lahrhundert hinein ein Bestandteil des thü- 
ringischen Königreiche*, das vom Harze bis zur Dunau, von 
der Weira und fr. Saale his zur Elbe und »um Böhnier- 
walde sich erstreckt hat. demnach ist unzweifelhaft auch 
der Kern der Bevölkerung ursprünglich ein überwiegend 
thüringischer gewesen.') Im Jahre 533 haben die Söhne 
K. Chlodrigs jenes thüringische Itcich zertrümmert »nid so 
ihre Herrschaft tief in das innere Deutschland vorgeschoben: 
der politische Zusammenhang zwischen dem Lande nördlich 
und südlich des Thüringerwaldes, hat aber nach wie vor 
zunächst fortbestanden: hundert Jahre nach der Kroberung 
sahen sieh die Mcroviuger veranlasst, Herzöge über das ge- 
wonnene Gebiet einzusetzen, und wir wissen bestimmt, dass 
auch diese am Maine n> gut als an der 1'ustnit geherrscht 
haben. 

Bei dieser Oelegenheit, im J. 704, erscheint der Name 
Wirzlwrt/, und zwar urkundlich, zum ersten Male: freilich 
nicht der Name der Stadt, die noch gar nicht bestand, son- 

•) Für acht lburlnp;iic»o NIcderlanaMfcn im »|iiit.fen Oatfranken tprechen 
aamentlifh die, an weit Ich «ehr, birher tut. »M.n Irilnkrachen F.irtcliern illiere-heiteri 
Orlenaincu »of -Üb«*, »b- *- H. Gunteieltben. KltKbe», Zeittleben u. a. w. Xacb- 
gv-iet. »er Matten rru.-h.iut Ii.»« OrtM«mt nLiWuii« überall, anweit der thtiriwriiche 
stanam reichte, un.l nirgcndi aunat. V>l. u- a. P. ««rtfl feher tb*rin«wcli» Orla- 
rtamcu . Abdruck an» den wiaee-.irhalllir.heli »erlebten .l.-r KfflatWf A H JÜi l » , Erfurt 
l«a«l. H*a II, *. 6. s. f. - I>»aW.r- -leb..», da. mar, lau,, MI mit tV 
reehl tllr tlnvlteh gehalten hat, i»t .leut.cb. r Herkunft un.l hedcu!. I », ti.l ala 
hauen, - beim, -»Wien «. .1*1. 
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dern der Burg, die aber der spätem Stadt ihren Namen 
gegeben hat. 1 ) Das „castcllutn Virteburch- war der Sitz 
der genannten thüringischen Herzöge, die bis in die Zeiten 

V Die betr. l'rknade, d. 1. Mai itt mehrfach ffedruehl. ZncMI bei 

U ■[■■'. .uinliu I | 1 Inn» l-et J (etl »,,, , Of. I, p, >ll mt tat 
/'/..rMAit, KjtUrM|ialm Wireebuqr, t'od. 1'robh. |.. ?. ■ Wea dio Kiklärunff de» 
Natu««.» vV trabet nj, lalmgt, e.> f.-liU et h.kaniatl.th nicht im vereehi'-dmeii Verw- 
ehen, Yen 1len.11 indit« n.irli keiner a!l[T»ieitn> Z11.Cinn1.t1n5 erlangt hat. Ke matt 



Ufr (etrulf.n hat. Am nirlttrn Wahrt. b< iulirhkrit hat tle Jedoih linm.tlilu noch 
t".ir eich. Der Nanu- Wirst. urf erarh-ittl im kllllrlalter in verschiedenen Spielarten; 
Wirilal.uri. Wlr-ib«i(r, Vlrtlburc. Vinlbure, Wiraibuf h, Wirr innre. Wlrclnureh, 
Wirclbur|r, Wirtrburr. WirxalM«rir , Wirr-lnu», WUebureh. Wiro-benr. Wirecbwrvh, 
Wircehurh. Wirltebury, Wicabufir. Wlraburk , Wlitabury, Wiraciburc, Wnn-ihurrh, 
War/bii'-j, Wenibar-, Wcnebur^, "Y.rcebure» , ' ilzoburp; Vjl. a~»ratraa*M, Alt- 
dmttche« Nameubucb. IM, II, OrtMeauion. s, I.V.7.. — Iii.. l'-berteOnnj- /■.rninWl. 
lErbimilie 1 homent übrie.1.. doch frOh.e vor, ala Irtan nr.tun. hmen |.nV|rt X.irh 
SMfin, Wllneiub. Oa a a M l b H Ml S Bh .prxb die li.baupuu.|r au», mm der 
Saeae ror dem VI. Jahrh. tivh ni.ht findet .*i»r«W (Aerl.lv ttt hfai Verein, fdr 
V nt. rfr. Ihi. VIII, 1, S. iltj) «rill ihn t.tr Vnr drm J. ISO" tum ertteti Mal.. >-.r 
kommen Iner.'U. /'ri't in eeiner Chronik I Kd. Ludwif. SS. & p. t>ir,| fllho den 
Wirrb. ls-m«efcn!a,lrr JohnniKa («iallieit«: ut. 1'rlieher der Ueberaelrunfr an, I»ie- 
arr Jnhaunrt tiill urkandllili in Jet Zeit >"n lltl-1176 In dleaer Weit» Mf (Y(L 

>lnn. B.37, p. Sl — 10: fill inde*t 9.) in der Zeitd.-t Riteholt Emf.ri™ II IS7~ Haft) 

der Wirab. Kirel... u-.-.lient hab 1. In l'rkqrtden .1 . ».'nannten lli.ehnf, konnnl der 
Name llerblpolerula |e|.iteo)>ua tuer.l im J. IM« «M Vl.>n. II. Lea., hi, und 
unl. r niachof i m .1 1 1 * - KihipoH - !»«»"- »• 1- <■• ^ <<l Aber 

telieui im J. KIS7 nennt .Ich Rlerhuf Kinhar.1: |rerUj»I.^n.. aedi. mlaialer lininilit 
(s. Hat. L |>. "S1\ und In .li.terx Jthr.- kann Jnlnuino. Ii., Art Im J. 11*4 tur- 
kundlieh ne-eb pel.U bat, »I.kIi iiielit tebon tiheber ili.-ter Xanieatform ^.-wurden 
aein, emd liriind.', et«a die Aeehtlieil _>. u.r I ikiiu.l. do. J. IOe.7 auxutw. ifrln, 
teb.lrteu nicht vortnlirirei,. Ind.» findet t«b der Aualnaek ll. ibip.Ji» teb.u Im IU. 
Jahrb.. in einem Rri, lYnijrinent *l*r Kattens Ad'lhriii M Fr:, tbettaunit anerdil. 
III, dlat i,a(f- p. XXVI. Abel talbel wenn K , T , n dieaea Ze«i";ult. f (rrilndete 
Kedcnkcii erh...ben werden kiini.ten, tllr daa II. Jahrb. I»t .lat {mtm autl. tcraiit- 



tjama 12. Jalnb. hlrMlurvl, l. r l,i»,.ebl, ri-lm. lir immer nur teilen und 

autuahnuweite; ertt im 14 , itamnl in deu Urkunden dea II. Off» i. (I2ti7— 1243 und 
H. /fVrm.7ni» /. (I«:,- 12.'»l' wird er ritraugaweiK in den rrknnd.-n liblkli urtl 
reitet er lml.1 die Herrtehall an titJ., Li. ihn eu.lliili dl. Anwin.lun" der <ltu<«ben 
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Kart MarteU* »ich in dieser Stellung erhalten haben und 
dann (zwischen dem J. 716 und 71H) wie plötzlich spurlos 
verschwinden: die Barg selbst aber, wie sie Kigenthum des 

herzoglichen Hauses war, geht nun ala solches auf die Krh- 
(iM-hter des letzten Herzogs iilsrr. die daselbst uoeli ein paar 
Jahrzehute long wohnte und sie erst dann gegen Knricburg 
an den ersten Bischof von Wir/ bürg vertauscht .Jene Auf- 
hebung der herzoglichen tiewnlt im Königreich Thüringen, 
die da* betreffende (ichict wieder nüclisnnmittclbar machte, 
harte nun aber eine wichtige Folge. Sie bereitete die Ijob- 
lHsung den späteren » '»tfianken» von seiner nltgcschiehtli- 
chen Verbindung mit dem Laude nördlich de* Waldes vor, 
das fränkische Element strömte ltc!t der Zeit massenhafter 
ein und mau fing au, den fränkischen Namen selbst auf 
da» mittlere und oben- Maingchict auszudehnen. Zur Zeit 
Karl d. Hr. ist diese l^islösuug und I "mwandlung eine lse- 
reits vollendete Thatsache. 1 ) 

Nicht ohne Kiiitiii'? auf die Ausscheidung einer eigenen 
Mtfjrlinkiseheii Provinz ist die l ö-staltung ih r kirchlichen 
Verhältnisse geblieben. Bekanntlich ist das Chrirtenthuni 
in diesen Gegenden zuerst durch den Britten Kilian und 
seine (iefährten gepredigt worden. Damals, im letzten Vier- 
tel des 7. Jahrhundert« , geboten auf dem .('asteil Wirz- 
bürg*, wie wir gehört haben, die alten thüringischen Her- 



I) Kffluoiiiii, Krani-u it.twi, .Itufnsiriwriii »Irid die ISi wii lm Ulmen , diu mit 
der Zeit Hat dni lu lrrlfm-lc Url.i.-i «njiw initet nerdriL In Wiltli.il. Iü l.itii-n d« 
hL Bo4iiiiiriiui Ic. • *»t>'i wird iMiim Wisv u« die ltivitrumug Kranci« - rii 'itniin in 
VulUr Dtttülckkrit mm .-»Im Malt «ucli nuf iU« <i«W.l de» VYiraknrftt S|irrn«ids 
flilklU, Mmi l*imi«c kk, dm* man nni« .OiUtuikrn" Im Im riHtoMrfk 
kknl» ■ «Iii 4M immki Bdti k»0««rii»f» lim ■mMd.liitn, 4 h. ImmMm«M 
HI P l M lI . Er»t Vuii 4« «k kml »ick dl. t, t Aiwdmi-k .iii«*«lir.»l,. h rmf dl« Crimen 
dr» iultin) Wimüiinrr Xpmigeh lUlit. 



zöge. Was auch die Legende Kilians für sagenhafte Bc- 
standtheilc enthalten mag-, gewiss ist, das« derselbe Kämmt 
seineu t iefährten in Folge seines M usinuseifer» hier den 
Martvrcrtod gefunden, und nicht minder gewiss, das» da« 
herzogliche Haus selbst — voran der letzte Herzog Hedau IL 
— das < 'hristenthuui angenommen hat. El unterliegt kei- 
nem Zweifel, das* die iiiteste Kirche l »stfraukens, die Ma- 
rienkirche auf dem Sehlossbcrge, damals gegründet wor- 
den ist; ebenso darf als wahrscheinlich gelten, das» dieser 
Berg in den früheren Zeiten eine Ilauptstatte de* nl (germa- 
nischen Cidtus gewesen. F.ntscheidend fllr die t'liristiai- 
sirung und die Ordnung der kirchlichen Verhältnisse <.)st- 
frankenis ist übrigen« die Mission Kilian« nicht geworden. 
Hicsc» Verilienst hat sieh unbestritten der grosse Hon ij »eins 
erworben, der iudex» erst mehrere Jahrzehnte später »eine 
niis-ioiiatische und orgaiiisirende Thiitigkeit auch in den 
litttngcgcndcn eröffnet hat- Die Krone seiner Arbeit ist die 
Gründung eine* //»VA«»«« Wtnfmrg (741—742). Die Fren- 
zen dieses Sprengels, wie sie damals gezogen wurden, «iild 
dann auch die Frenzen de« «ich nun bildenden Mfrankcns" 
geworden. Krst jetzt war die Trennung von 1 Iiiiringen, 
das mit dein Mainzer Sprengel vereinigt wurde, eine voll- 
endete. Die alte Verbindung gerieth bald genug in Ver- 
gessenheit und der Thüringer- oder Frankenwald wurde fort- 
an die Scheidelinie, beider einst (so eng verknüpften Land- 
schaften. 

l ud nun i»t es gestattet und an der Zeit, von den An- 
fängen unserer .Stadt zu spreeheu. 

Hiebe! müssen wir zunächst daran erinnern, das« e» 
zur Zeit der (iründung de» Bisthum» Wirzburg noch keino 
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Stadt und keinen irgendwie gcsschlosaeiien wirklich bedeu- 
tenden Ort diese« Namen* gegeben hat. <) Was daniaU 
auf dem rechten Mainufer bestand, war gewiss nicht mehr 
als eine Reihe \on zeretreuten und offenen Ansiedlungen 
und Hüfen, die etwa eine Art von Dorf vonteilten, auf die 
sieh frllh der Name de* Caetells Ubertrug und die bereits 
jetzt eine gemeinsame Markung hatten, von der ungefähr 
vierzig Jahre später urkundlich die Rede ist. Au» diesem 
(«runde wurde der Sita des neuen Histhums. wie Bonifatius 
ausdrücklich an den Papst schreibt, an das „< astell Wirz- 

<l f WtfmnJ KriptnA in Milium Übrigem aehr lehrreichen .Entwurf ein« 
i .1 ,i Iii . dt« der V.rfaaaung d.-r KreJahauptettdl Wllraburg tu« ihrer Entatehung Iii» 
tum Knill- des aechxehnren Jahrhunderte 11 (Arcnie de« hiMor Verein« von K'nurtt. 
und Aachaffenburg. IM. 17, He« I, S. :t*i folgert freilich au. Hncr Stelle la Egil- 
ward. Uta dee IL rutrkard - de« .raten HiKbcda von Wlraburg , daa. Im 
>ur Zill der (ir.liutun,,. de« Hüthum. ,.chon ein bedeutender Fleeken« :..ppldilm> 
g«»e«„ «ein miliar Indeu Weigan.l iibrT.ir.hl dabei «untenet, da» dien,. Vitt 
de» «wen. Egilward, die aua dmu Anfange du 14. Jahrb. «lammt und nlelita «I« 
«Ine l.'elierarbcltnag und Interpolation i-ilier alteren, dem in, Jahrb. ang> bongen, 
jedoch wenig, lUTcrlAMtgeu Biographie iat, durrhaait keine Hewelakraft in Anapnich 
nehmen kann, Vrvi gerade der 1 * . t r , TT - l , t .- Sau macht liei ruhiger Betrachtung von 
«neue hiireln de» Eindruck riaer wohlgemeinten , aber willkuhrliehcn «patern Am- 
achmuekuug, wie sie in Sehrilten die«er Art einmal herTach-nd» Silin gowordcu 
war Und daau kommt, da». HonUaelu. aalbal und in de, bcatlmmtetten Weise 
nur Ton einem caatellun. Wlrraburg, iu dem da« Brilham W. gegründet wurde, 
»pr..bt. wAhrcnd ebcaao deutlich Ton einen .ofipidura* ««jr.tS.nr« (nicht EkaaUUt: 
gotfjrnchcn wird. Weigand »tobt aua dieser ihm «war bekannten Thntraebe freilich 
nur den Srblua», dam nun die Stadl Wiraburg absichtlich Ton der llotttion de» 
BUthuroa habe atunehiurn wolli-n. Aber dabei Tergiett irr £*m und gar, data eine 
solch« Annahme achim darum unstatthaft lat, weil bekannter Matern toti Rom au« 
gerade noch dainala besonderes Gewicht darauf gelegt wurde, itaae ein im« gegr«»- 
detea Bittkam in ein« groteeren, «ttdtehnlicheii Orte «einen Sit« erhi. lt, u»l du« 
mir in F.llen, wo die Erfüllung ..in.-r toleh,. Forderun« unroiSflith war, bealek- 
»ogaweit. die Voran-, ttung. >a dafür fehlte«, eine Auusahme gemacht and daron 
abg.eee.cn wurde. Ho war ea aalt der Gründung de» Ri.tlrams Wiraburg der Fall. 
E* iat nach in keiner Weite abausidten, tat welcbotn Gründl. K A*rrnvm». wenn 
arboa ..ia npplduat Wiraburg bestanden bitte, daa BhrUium auf die Mnrg Torwiaain 
haben aollte. Wilibald in eetness Lehen dea h. Bonitarlu« - geschrieben etwa SO 



bürg 1- geknüpft 1 ), und geschah dies nach der herrschenden 
Praxis gewiss nur darum, weil, was in einem solchen Falle 
bekanntlich sonst immer verlangt wurde, eine Stadt oder 
ein grösserer geeigneter und gesehltkssener Ort nicht vor- 
handen war. l'nd mit derselben («ewissheit dürfen wir be- 
haupten, das* im Augenblicke der < «Hindling des liis- 
thuius auf dem < Jrunde der späteren Stadt Wiraburg wenn 
auch vielleicht eine Capelle, aber sicher noch keine eigent- 
liche Kirche erbaut war. Bischof Burkard suchte «ich 
nun auf der ihm angewiesenen Ställe einzurichten. l>en 
Schlossberg, der zur Zeit noch im Besitze der Tochter des 
letzten thüringischen Herzogs war. ertauschte er von dieser 
gegen Karlburg derselbe ist auch seitdem und bis 



Jahre später — bedient «ich , indem er Ton der Uründueg de« Diathum» Wiraburg 
apeirlit, allcrüiug» 'lee Worin «in lor., i|tai Wirsaburg v.o-atur* ; inde«» beweist der 
unbettimnit.-' Auadnick loco nicht* un.i verliert gegrnaber it.r i-rwalintar. bealimmten 
Antalii' dea Il.iuilariua «i Iii« allen Wrrlh. »'0.7 iu «einem nochTerdtenatllcbeti 
W.rkat Vartu-h einer Korugrapble von Wiiraburg |\V bat bereit, du Rieh- 

tige getehen I*. XXVlh, nur arheiut er mir darm IU Irren. daM er annimmt, ilai 
reehtiifriga Wirxliarg, um et «o «u nennen, «ei «rhou mit der urtprnngllchen 
Errichtung dca RUtliuma wie von «tlbet in den Uang einer Stadt erhoben 
worden, mit andern Worten, er Übersicht, dut vor der Verlegung der ( 'aJJbeanale 
in dataelb* «wichen l^riilen kein r.ehtlirher Zuaammeuhang statt hatte. Der Mb- 
nenberg war blachoHich , der Ort in« Thal kuniglicb. Kr«« die Verlegung bahnte 
ein andere» Verbaltnita aa. Auf dieaea Moment muaa wohl geachlal wer.l.n. In 
dieter Heaielmng will ich hier daran erinnern, daa« du Caatell Wiriburg und die 
adt W. In 



■) ft. Iloiiifacil eplatülae, ed. 6*ifej, n. 49: trat ordinaeimn« cpi«eop.M et pro- 
viueäam in lr*e paroebiaa ditcrevimui . . l'nam Uta «eduui epätenpatut deeravi- 
ran« in nr^lrit«, ipaad dicitur W'trtaAunr, ,.t alterum in oppido Burakut f ; terliam in 
/«eo. qui dicitur IVrpkri/url, oui fall jara ollm urha paganaruan nttltrorum. — Ich 
i auf die, ge.it« nicht «..füll ig gcwHklten. Tenchieilenen Auadrilck 
:ua. br*,n* r. aufmerkau... 



»j So (Lauhwtfrdlg Eolru-ord Iu der .r,.iUmtcn Vitt. 
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Untergang des Hochstifts Kigenthum der Bischöfe von Wirz- 
burg geblieben. Die Marienkirche, welche K. Karlmann 
an die neue Gründung geschenkt hatte'), wurde zur Cathc- 
drale bestimmt, ja. wie erzählt wird, Ii. Hurkard beabsich- 
tigte sogar zu diesem Zwecke in der Nähe derselben einen 
Blattlichereil Neubau aufzuführen; er ist es ja auch, dem 
die anfangs nach dem h. Andreas, und erst spKter nach ihm 
selbst genannte Stiftung der Kirche und des Klosters unter 
dein Schlossberge ihren Ursprung verdankt 

Man kann sich der Krwligung nicht entziehen, wie 
ganz anders die Entwicklung der Stadt Wirzburg sieh ge- 
staltet haben würde, wenn die ursprüngliche. Verlegung des 
Bischofssitzes auf den Schlossberg festgehalten worden wäre. 
Ks hätten sich möglicher Weise zwei wenn auch ungleich- 
artige Städte gebildet, da die so günstige Lage in der Ebene 
und auf dem rechten Ufer im Verlaufe der Zeit unter allen 
Umstunden eine städtische Anlage hervorgerufen hätte. Aber 
die Natur der Dinge hat auch in diesem Falle ihr Kocht 
verlangt und erhalten. Die Schwierigkeiten und Unbe- 
quemlichkeiten für die bischöfliche Residenz auf dem Ma- 
rieuberge erwiesen sich bald so gross, dass Ii. Burkard sich 
enUchloss, in das Thal und auf das rechte Mainufer über- 
zusiedeln und au der Stelle, auf welcher heut zu Tage Neu- 
münstor steht und auf welcher der h. Kilian der Ueberlie- 
ferung nach den Martyrertod erlitten hatte, eine Uathedrale 
zu erbauen. Dieser EnUchluss wurde auch ausgeführt und, 
man darf es behaupten, ihm verdankt die Stadt Wirzburg, 
wie sie dann geschichtlich geworden ist, in Wahrheit ihren 



<) s. Mocum. Boica, B.L 2», 1, p. I«: Baallka« Inf» (,!. b. innerhalb) pr**- 
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Ursprung, man kann ihn als die Geburt&stunde derselben 
bezeichnen. Wir haben schon davon gesprochen, das» be- 
reits früher unzweifelhaft Ansiedelungen an dieser Stätte, 
dureh eine Markung verbunden, vorhanden gewesen sind, 
aber eben nicht mehr als dicss. Ebenso gewiss konnte es 
nun aber nicht fehlen, dass, sowie in der Mitte derselben 
der Bischof seinen Sitz und die Uathedrale er- 

richtet war, der Ort sich rasch vergrösserte und sofort eine 
gauz andere liedeutung bekam. Jedoch dürfen wir nicht 
vergessen, dass derselbe zunächst nach wie vor IcßlUQ- 
lic/i blieb, sowie die Verlegung gewiss nicht ohne die Ge- 
nehmigung des Königs hatte stattfinden können. Die Be- 
völkerung — durch die gemeinsame Markung verbundene 
Grundltesitzer — war eine (eingewanderte) fränkische, wie 
das in der Markbeschreibung vom J. 779 ausdrücklich ge- 
sagt wird'); aus dieser lernen wir zugleich, dass diu Würz- 
burger Markuug schon damals sich auf beiden Ufern des 
Mains ausgedehnt hat 2 ). Es dauert auch nicht lauge. tO 
wird der neue Bischofssitz hie und da, weuu auch noch un- 
eigentlich, als Stadt bezeichnet. In der Zeit Karl d. Gr. 
tritt er immer bedeutsamer hervor, auch als Mittelpunkt 
einer Provinz, die für seine Pläne in mehr als einer Iiezieh- 

*) So Mft die augi-f. Ueat hrribnitg d.r alteateu Wlraburjrer SladtBiarkunir 
(.. a. a Arrhir d#u hirt. Verein, für Unter»:. V, J. 9. 141 etc. etc.) ausdrücklich: 
untn nund.ut da. In A rn Marchu ii jerwedar, joh Oiirinhha mnM Kiliane", ioh 
frnoo, M/H,,o /r.«*«o er».. ,Vgl. Mllllcnh<.f .nd Schere,, Denkmäler deutocher 
Porair und Pruaa, S, 174.) 

*) Sei •p.-.ificir*. dir drulache Il-ethr, \himg nach tat, wo halt e. natürlich für uul 
doch arhwer, die nmii.« der «tu,, W. Markunc fi'lUualillin, will wir <!■•• .n»ereben*ii 
»«•dehnungen heut m Tag* nicht nv.hr mit Sicherheit beatimnen kSunen. Nach 
Off WM«» *m w-atllch, Thrfl nnctf.hr drei Vierth*!.«, der öatlich* aber nur ein 
Tlerthcil de. Fliehen „h.l.e, der gan..u K.rknnr umfaart eine Angabe, die ich 
dahin geteilt »in lasaen n 
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ung von erheblicher Wichtigkeit war. Karl )n\l bekanntlich 
iit't und gerne in Ostfraukeu verweilt: im J. 7!I2 hnt er da» 
Weihnachtsfest in Winsburg — apud S. Kilianmu wie e« 
kurzweg hei»*t — bei (ödegenheit eine« mchrwöchcntlicheu 
Aufenthaltes gefeiert. Mine königliche Münzstätte liat sieh 
damals hin befunden. Auf die I ultur des Weinbaues, die 
durch Karl Überhaupt einen so grossen, einen entseheiden- 
den Allstes* erhalten und <li>' für Wirzburg im .1. 77'.» /.um 
enteil Male urkundlich beglaubigt auftritt '). hat er gewiss, 
auch in so weit es das Maiuthal betrifft . anregend einge- 
wirkt. Wäre e* dem Kaiser vergönnt gewesen, «einen gru*- 
sen < iedankeu, eine uuiuittelhare Verbindung »wischen dem 
Uliein und der Donau Ml schaffen, aufzuführen , so hätte 
dies wiedennu der .Meli opole Mainl'rankens in hohem fir.ide 
zu -„'ute komuieu müssen: denn auf diese ihre Eigenschaft 
al* Bindeglied zwischen jenen lieideu Stromgebieten war 
doch atuh ihre spätere städtische Entwicklung wesentlich 
mit angewiesen. 1" der Zeit K. Ludwins d. Fr. und seiner 
Nachkommen tritt die Geschichte Ustfrankcns und im be- 
bilderen Wirzburg!. etwas in das I Kinkel zurück. Kines je- 
doch wissen wir. dass die Wir/biirgcr Kirche, vom Anfange 
an wie kaum eine andere de* fränkischen Heichs an Ehren 
und Hechten ausgestaltet, auch in dieser wirrsalvollen Zeit 
in der einmal gegebenen Kichtung fast von Jahr zu Jahr 
wachs. Schon manche« landesherrliche Hecht ist jetzt durch 
königliche Schenkung auf die Bischöfe übergegangen. Die, 
wie es seheint schon durch K. Karhnanu verliehene. Imniu- 
niliit hat ihnen die niedere < icrichtsharkcil Uber ihn- llin- 



I) EU* I« d-r v.wlm. OTrtOntai D««limt.lis SB Win*, M«riuiif;, I. c. 
t HU: M I'riillhMki W tt fU hU »Ii!« In diu I «* — . 



tersassen nicht nur, sondern auch Uber die Freien, die mit 
solchen zusammen wohnten , verliehen. Einmal sieher ist, 
das* im Laufe des '.» Jahrhunderts der früher königl. Zoll 
innerhalb der Stadt den Bischöfen überlassen worden ist 4 ). 
Ebenso sicher dürfen wir annehmen, da*» in der karol indi- 
schen Epoche Wir/.burg seine ersten Mauern und so den 
vollen Charakter der Stadt erhalten hat; eine nähere Zeit- 
bestimmung ist uns nicht "gestattet , wir sind daher auch 
nicht in der Laue, die rehcrliefcrung. dass die Cngarncm- 
fällc. die seit dem .1. !>n!> wiederholt auch Ostfraukeu be- 
rührten, dura die nächste Veranlassung gegeben, zur ge- 
schichtlichen Gewissheil zu erheben: immerhin aber bat sie 
viele Wahrseheiuliehkeil für sieh. 

Ihm Zeitalter der sächsischen Kaiser ist eines der glück- 
lichsten und wichtigsten in der Geschichte Ostfrankcns. Es 
ist eine Zeit des sichtbarsten Wachsens und (iedeihens des 
Hochstiftes nnler der tiunst der Kaiser und der Leitung 
ausgezeichneter Bischöfe. N or allem bedeutend ist die Zeit 
B. Heinrich I. (995 — I01S) geworden. Damals muss die 
Stadt in jeder Hiehtung erheblich zugenommen halten. Dio 
Collcgiatstifter von St. Stephan, von Hang und Neumlinster 
sind unter ihm entstanden: die lieiden ersten noch ausser- 
halb der Stadt gelegen, das letztere au der Stätte der zwei- 
mal abgebrannten Catbednilc, die so auf ihre sjiätere Stelle 
bleibend übertragen wurde 2 !. Die weltlichen ( iereehlsaine 

•i S. Muli. Buh«, Vol. SS, F. I. p. IM. 

» Die Uriudiwir den StilU» von Sl. >t,ftuin (u. rclor'i, ilitnl RUMlftuJb il.-r 
Maianu .l.t SIA.it t . I. i. ii, iluirli 11. lloluo.li !., tot in Sur «>»rrl»«il>l«l Wcioo 

Sunh dio Oriunsk II. .IJ.Io«.". von J. lo&I (lWnuu.ii, 1, o. Cd. P r.,M,. p. 8»! 
l„,.u F l, in ».l.h.r it d«- UmwaiMlIiiair dewlbrn in eine Abtei O. S. B. «r- 
Mudiyi. - Dir li.Sud.mt „„. siifi «,...» fs. Jok, H.j.1. du,tl, tl. Henrich L 
bcri.lilrt »wr.t K U«b«Urdl ( ftta (fcol Lud. SS Wir.-, p. 4C0I, do.k tot M „,t u .,J- 
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de« Stifts haben jetzt eine ganz, besondere Erweiterung er- 
fahren: um .seinen l.inbliugNplnn, die Gründung des Bis- 
thums Bamberg, wozu die Zustimmung des Bischofs von W. 
unentl>e]>rlirh war, ausfulircn zu können, hat der Kaiser 
Heinrirh II. u. a. demselben die herzogliche ( icwalt inner- 
halb seiner Immunität und der Besitzungen de.« H<M-Ii>(it'ts 
Übertragen'). Es war nicht zu vermeiden, dnss durch die- 
sen CmatUld auch die Stellung der Stadt zu dein Bischöfe 
mit betroffen wurde: der Burggraf, der bis jetzt im Namen 
des Kaisers die hohe Gerichtsbarkeit ausgeübt hatte, trat 
jetzt in ein abhängige Verhältnis.« zum Bisehofe, er war 
nicht mehr ausschliesslich königlicher Beamter. 1'eWhaupt, 
die Grundlagen der Stellung der Stadt änderten sich, man 
fing an, und durfte das, sie als eine hisehöriicln- zu betrach- 
ten, wenn auch, nach der Art des Mittelalters, noch immer 
mnnchei nnbcatimmle Vcrhältniss. mauehe otl'ene Frage 
übrig blieb. Diese Umgestaltung spricht eine Erkunde K. 
Kourad 11. vom J. 1030 iveht ileutlich aus, worin er dem 
B. Meinhard die öffentliche Münze, den /.oll. den täglichen 
Markt, unil das ganze Gebiet der Stadt W., wie das schon ein 
Uten» Privilegium gewährte, in deutlichster Weise bestätigt 2 .!. 

Iii Ii £•""»•», ditn %\r im Anfange di-t 11. Jltbrlt. Iiuruiti lu*Ulidi-li lint. Wir eritt- 
Dir» hier daran, •!»•» MHl Illing I in muutel bi» n.leh dem aojMirijni Kri.g.' nicht 
uf .einem t r r-rii«»rtieCT Ptatir, MMl-lirn weite, ■ima.Tlinlli Ji i .«.ladt, in der Nahe 
it» diu.» Hahnl*.!. eestaodeli hat. - Uta Ml« rtriluilmig von Krwnflltaatf durfte 
«.»iger II. II. J. »IM, »I» iltm llnuae der Orafrn ron lioth-nbtirg a. rL T., dem 
er freilich aiig,hlieen »II, lukumn. Vgl. «eilor «Wen, Mall Xo. VI, 10. 

■ l Hin. »■Intll hat in RMMbn Zeil mit fllr mW, takmeuf enden Uiuii.leu 
S. Uii«\ JahrWkher de« d. nV.cli. unter Heinrich II. Kit II, 8. ITS ff.} aurge- 
ftlirt. Hie tj.tr. Urkunde a. Moll. B. Vnt, Sri, I". I. f. 177. 

2; 8. M. n B. Vol. 2'*. f. I. |i. SO: — monetaan pablicaiii, nautum mercatom 
c.tttiiUmilM', teleueum et fiieiui eiet/illl'i rjWin» d»tririim. ticilt tili-mt »Btc u »tr* 



Festhalten mus« man indes» unter allen l mständen. dlM die 
später unbedingt landesherrliche Machtstellung der Fürst- 
Bischöfe von \V. über die Stadt eine schlechterdings nicht 
von vornherein gegebene, sondern «las Erzeugnis* einer .lahr- 
hunderte langen und oft schwankenden Eutw iekelung ist. 
Es darf gleich an dieser Stelle hinzugefügt werden, das.» zu 
der räumlichen Erweiterung der Stadt in diesen Zeiten gleich- 
falls schon der Grund gelegt ward. Die eigentliche, die 
Altstadt, umschrieb ohne Zweifel bereits damals die Gren- 
zen, die dann auf lange hin gegolten haben und noch länger 
erkennbar geblieben sind'}. Aber sicher sind jetzt auch die 
Vorstädte im vollen Entstehen begriffen; «lie von St Ste- 
phan wird im .1. 1(1.17 bereits urkundlich genannt und sie 
ist wohl «lie älteste: jedoch etwas später tauchen die Han- 
ger- und Bleichervorstadt auf*). Die Bevölkerung, der Ver- 



>) Vgl. unl.li x.>. VI. |. 

*l In der oben .tun. 7. i rwaltnlen t'rknudr ilia il. Ad Hirn» tum J |i»u7 
h.-irat i«: „— toewn et ruenrdiiilna in ririiio rivitatii nulra-. iudu/M» |„^i|utn, .4 
• «.u.ntilli |«aedica,.ru uwtr.. tl.liirku anli.tll. fondautm -". Km anderer 
Name Man Vorrtadi «ar •nhurbiuui Sonde, in itr.r« u. dgl., »i an ,1» in an- 
dern Städten, x. It. II* „lau, .•!.. iit.ll« Wa Hie Mtldhtr Voratadt wird mM »UM 
Tor di-ni lt. Jahrhundert irrimbiit, ftm ilrVtlkK«ti n in il,r Urtnudl II. ItaiilllHi'l 
il It-VS. vorin rr dii 1 Kr«t*ü«iix '(«r C4|ii*ll« .In rulHirbln kinttr-, ItMrlirika- xor 
Fl»mi vi-rküiidifl. Ilii-r wird di r l'itiUitx «li r in iKn l'imri : . uml hc-IiI «u> .'i il« Vor« 
ilnilt wii- nilfl uuatcLrii-lni. : (hnuttii igltur ,ir«m, ijut Inti-r fluioi 11 M- partum it 
illmti kfaUiti Suti-r;*f. r, t|H« » mur« riri(4tti« Jttül nd molctt-lilium ttllbAtl» de r.. 
WMpIlW, lllum iuquARi l icum onmi-Ai}Qu .ju. hjkliit.-rturr, in ].n,ti rum . it|. ni itcIi-iii- 
■ünilmiMD»*. üh Jfoultr Vontndl Mdukt ohiK Zw*IM de« lUugir SliAr 
ihr. KnUt. lmor, »dndorh li.l dato. i rkiblicM ti Eiuittin »uf diu.- g.h«b«. - Iii, 
Vorrla-lt nun >t. Itutkattt iMch (viuuiil: In di r Kunbttrh, Mlliurbium monti, ,. Un- 
rU?, im Ilrniogtliuin, dir- klein.- »Udt Itt giwU» nklit t[^it. rm |l)atumm nl, dir 
iibri gvn , crnnnnt w ' r '' »n* rufitllig, to vir] k)i «cIk, i-rrt in d-r ötirtuu^urkuudi: 
diu srJu.u. nkl.^l.T« iL 114«, d. rr-ii Ai rl.üi. it InSUk MflrlosMcffJ wirl il'u. |. c. 
p. :ni. In einer Urkunde der. 13 Jahrb. errebi lnt J..«e Vurauull In swei HIMra 
ge«Wod«i. in Jne vilU «p«ri..r s. B.rchardi und ricuj infirksr idn. «»,■ in d,r 
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kehr wuchsen: in Jcr oben angeführten Urkunde vorn J. 
103<> verleiht K. Konrad dem 1). Meinhard für die Stadt 
W. eine jährliehe Messe und nimmt Alle, die sie besuchen, 
in seinen besonderen Schutz '). 

Für das gewaltige Emporwachsen der Stadt liegt das 
sprechendste Zeugnis« in der Haltung derselben gegenüber 
den Kämpfen, die im Zeitalter der fränkischen Kaiser Deutsch- 
land erfüllt und zerrissen haben. Ich darf hier nur andeu- 
ten, wie entschieden die deutschen Städte damals die na- 
tionale, die kaiserliche Sache verfochten haben: sie hätten 
nicht würdiger in die Geschichte eintreten können. Bei die- 
ser Gelegenheit tritt auch die Stadt Wirzburg all solche 
handelnd auf und völlig in der Richtung, die ihre älteren 
Schwestern, wie Mainz, Worms, Köln, so energisch ergrif- 
fen haben. Die Stadt nimmt jetzt die politische Stellung 
«■in, die sie dann bis zum Ende des Mittelalters nicht mehr 
verlassen hat. In die berührten Kämpfe ist kaum eine 
deutsche Provinz und kaum eine deutsche Stadt in dem 
Grade verwickelt gewesen wie Ostfraukcn und Wirzburg 



ütk, B. Otto v. W. für <in* &fc<iit*akio«Uf vom J. 1210, da» «ltder* i» vitter 
Utk. r. J. I-JCI M Iwft Ruf. II». HL p. 106. In 13. Jahrli Ott») tritt auch 
• Mi AnioMut tU Mofvm auf. (8. Oratreicker, limchlchte di« Kl. Hat». Bd. II, p. 
TJ> - Bm Vtkuii.1,. .Ir, H. O.bliard >*i J. UM (Mob. B. V.l. IT, P. I, p. ?S) 

L,l< diritar". Much hat' .ick die« Vor.udl nicht S«irt,''«»d .cli.tnc» gorad*. In 
tll«n„r Richtung diu im Ulan SrhwAttkutifcb »tatigt-fondcn m habru. — Diu Vorvutdt 
vö«i St. Miphau Ut übrigem frühe ummauert und io in du V,-rth«idigungMyt1*uB 
der Stadl nuignioaimeii tdn. Mit de» UlafW Vtintadli n i'l dl<» viel «pater, 
i»N Jahrb.. gcaclicb.». 

*) S.Alun. ?. S. t. Ea hnUat: Iiieuper DH pro eluadrut IhsVlii noetri ac Itooa«. 
in«cnciriae eplicopi imorc mi'rcitotn aunuale a XVI. Ol. Scplrmbril Mi|«ft Villi. 
Cal. . iti-Uu, m.n». ibidem Uttv pi-rmiltinua *l iimnibv» lllue cimrlacnUboi, ikl de- 
iiiaraniibw, indr r. «dcutlbu» paeem, l.-|cem ae luMiclam ficri praedpimu». 
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voran: man weiss, wie die Bürger »on \V. ihren Bischof 
Adclbcro aus der Stadt getrieben und diese dem Kaiser 
ausgeliefert haben '). Und diese kraftvolle und nachhaltige 
Parteinahme der Stadt muss eine entsprechende politische 
und volkswirtschaftliche (inimllage zur Voraussetzung ge- 
habt haben. Die Bedeutung der Stadt ruhte aber, von ihrer 
Eigenschaft als Sitz eines der angesehensten und wichtigsten 
BisthUmcr des Reichs abgesehen, vorzugsweise auf ihrer vor- 
teilhaften Lage ander wichtigen Waseerstrasse des Mains, auf 
der Vermittlung des Donau- und Iiheinhandels, auf dem bald 
genug hochkultivirten Weinbau und einer damit im Zusam- 
menhang stehenden ungewöhnlichen Gewerbs- und Handels- 
tätigkeit 2 ). Wiederholt ist damals Wirzburg bald von der 
kaiserlichen, bald von der päpstlich -fürstlichen E'artei ge- 
nommen worden; eine der blutigsten Schlachten des 11. 
Jahrhunderts ist vor seinen Thoren geschlagen worden 1 ). 
Die Bürger haben ungebeugt und bis in seine äussersten 
Conscqucuzcn ihren Standpunkt festgehalten. Erst als nach 
dem Tode K. Heinrich V. mit K. Lothar III. die bisherige 
Opposition zur Herrschaft gelangt und die Staufer in dem 
aufs Neue ausgebrochenen Kampfe endlich den Kürzeren 
ziehen, fügt sich die Stadt in die Wendung der Dinge. K. 
Lothar hat übrigens die Bedeutung Ostfrankens und seiner 
Hauptstadt nicht minder gut erkannt: er hat alle« daran ge- 

I) Ick «mäht Uber die.» Dior- lunlili.t auf L. FrU; Ulla! Vgl. 
Omarl, U«rehMil., Drulachland, unle» dan MlMlIalll Kaiacm; Bd I, S. 4M u. 
paaviiil- 

*l Von den Gerechtaamca der Wlnburgi-r Kauflcutc Ut atbon im J. 11X32 die 
Rede, indem K. Heinrlck IV. den Fürthrr Knaflrutaa dit>teiben Recht« verleiht, wie 
di'iH-u von K*|f, ii»liufp. Wiriburg oitd Uamherg. M. 1t 29, 1. p, 160. 

>J Oio Schlacht bd Bletchfcld am 11. AugoM l<i8C; Heinrich IV. wurde ge- 
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setzt, beides zn gewinnen und zu behaupten. Man kann 
sagen, keine deutsche Stadt ist während seiner Herrschaft 
für ihn so wichtig gewesen, wie Wirzburg; er hat es fllr 
dringlirh nothwendig gehalten, hiereinen Mann »einer Wahl 
auf den bischötiirhcn Stuhl zu setzen : häufig wie sonst nirgends 
hat er sich hier aufgehalten und die wichtigsten Handlungen 
»einer Regierung vorgenommen: man fühlt sich versucht, 
sie fllr iseinc thaUäch liehe Residenz zu betrachten'). 

Auf die stürmische Epoche der Salier folgte die gliin- 
zeude und verglcichungsweise wenigstens in ihrer grösseren 
Hälfte friedliehe Herrschaft der Staufer. Mit ihnen kehr- 
ten auch für Ostfraukcn ruhigere Zeiten zurück. Die Stau- 
fer standen ja zu Ostfrauken in einem so nahen Verhältnis*, 
wie, Schwalten ausgenommen, zu keinem andern deutschen 
Lande. Sie legten auch auf die unbedingte Behauptung 
desselben das höchste Gewicht. Sie betrachteten es zum 
Theilo mit als ihr Stammlaud, sie waren auch hier, nament- 
lich durch das salische Erbe, aufs reichste begütert und 
Wirzburg selbst hat damals glänzende und glückliche Tage 
gesehen, /wischen der Stadl und den Bischöfen herrschte 
jetzt die ungestörteste Eintracht, die auf der beiderseitigen 
Hingebung an die Staufer begründet war. l)ie damaligen 
Bischöfe von W. waren Alle Vertrauensmänner der Staufer, 
lauter wtlrdigc, manche ausgezeichnete Männer unter ihnen. 
Die Staufer waren Grundbesitzer in \V., uoch ehe sie den 
Hof zum Katzcnwicker erwarben 2 ). Wie gerne und wie 



I; Vgl. J.<JT., <l.«|,i,>.t. K. IxUinr III., luiil uunratliclt .Ii« K*fri*ti-u dr» 
Kum. in Arhangr. Der Blaehul', diu l.. lk»r «nartrtc. war Emlriro. .lim drr 
•uufacli fi-iinnt« Ikanenbcrgcr u>mmt4 weientn inuiate. 

'I rvr Kat.ru.ick.T kam in J. III* aa die SUufcr <»g). Um. B. Vol. H, 
K I. ^ 40»). I>k sW«r W«««n ab« «Um <ur Z.U K. TrlMm I. j«*-iu 
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oft insbesondere K. Friedrich 1. in \V. verweilt, dass er seine 
Hochzeit mit Beatrix von Burgund hier gefe i ert, (law BT die 
wichtigsten Hof- und Reichstage hier gehalten, sind bekannte 
Dinge So kann uns seine energische Abstellung der Be- 
schwerden der Wirzburger Bürger und Kaulleute über die 
neuen uud ungerechten Main/.ölle zwischen Bamberg und 
Mainz nicht verwundern; man ersieht über auch daraus, 
was der Haudel für das Gedeihen der Stadt bedeutet hat 1 ). 
Fragen wir nach der Verfassung der Stadt in dieser Zeil, 
so geben uns die 1 rkunden leider nicht vollständigen Auf- 
»cbluss Aus dem 1 1. Jahrhundert fehlen alle Andeutungen; 
die Ordnung der Dinge wird aber annähernd wohl eine 
ähnliche wie im 12. gewesen sein. Die eigentliche politische 
Gemeinde war sieher auch hier aus den Altbilrgem und den 
bischöflichen Dienstleuten gebildet, während die Handwer- 
ker, wenn sie auc h im weiteren Sinne zur Gemeinde zählten, 
wie ziemlich Uberall im Reiche, an der Verfassung noch 
keinen aktiven Autheil hatten. Ebenso ist von Zünften be- 
greiflicher Weis*; mu h keine Rede. Aber auch ein Stadt- 
rath wird vor der Mitte des 13. Jahrhunderts nicht genannt: 
und wenn auch der Natur der Dinge nach eine ähnliche Ein- 
richtung sicher bestanden hat. so war sie gewiss nicht auf den 
Grundsatz der Selbstregierung gebaut. An der Spitze der 
städtischen Gerichtsbarkeit, die von bürgerlichen Schöffen 

dt. lliina, i.kh.t icm K<]»lh.BkkM». . in Hm. und HWr <«. iou.i.h.t l*«it, R.«. 
B.v II, p. !«>. Auf die tlbrlf«. uMuluf^b,!, B.,!t<ui«Mi d,r staibr in Ort- 
frauk.n. »u«rr KotfavnKatfr . t. B. in H. idin S rf, ld n. d,rL. kau» h i. r nkkt ««ih r 
«ln(tü(f»ntun werden. 

■) Vfl. C/rlA.iW, C.*li*.lf d.r drubrbrn Sind*. I. p. Kl. - JL #«>.. L 
t. p. »13, deutr. ch»r.k«ri.tUcliL Dimtikuiu; .m Stkluw dt* b-tr. III | Capiula. 
- Die t*rtr. Urk. «V. K.i K n, Um. B Tal st, V. I. p. wn, d. W*™,.. IIST. 
1 April. Darlftatt .ilu.«w.r « Wir.burif. .Ins Jakr vorter, gtAltt »«d«. Ibid. 

. . 
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ausgeübt wurde, stand anfangs ein, später zwei Sehulthcisse, 
die aus den bischöflichen Dienstleuteii genommen und vom 
Bisehofe crnaiuil wurden '). l)ie peinliche t ierichtsbarkeit 
Üble nach wie Mir der Hurggrnf, der aber, wie ex scheint, 
einen ständigen Vertreter gleichfalls aus der Reihe der 
Dieustleute neben sieh hatte']. Die Stadt ab solche hat 
zugleich in dieser Zeit ein initiier stolzeres Ansehen und 
reichere Fülle in der Art des Mittelalters 'eewonnen. Der 
Dom hat im 12. Jahrhundert im wesentlichen seine gegen- 
wärtige Gestalt erhalten. Hin« Reihe von Kirchen, KajK-l- 
len, Klöstern ist entstanden: das St. Afra- Kloster, das ur- 
sprünglich in der liegend des heutigen N'euthores stand, 
reicht noch in'» 11. Jahrhundert zurück. Unter Bischof 
Embrieo (1140) ist das Schottenkloster gegründet worden; 
die Pfarrkirchen in der Pleicbaehcr- uml Sandervorstadt ge- 
hören ihrem Anlange nach in dieselbe Zeit 3 ). Daran reihten 
sieh die Orden «häuser der Johanniter und der Deutschherren, 
wozu sich im Verlaufe des 13. Jahrhunderts die Nieder- 

Die. ergiebt «Ich aui drr Vergleiehung der W'lnb, Urkunden. Die Schult- 
keinen werden auch tributi. jodireo oder rlllici genannt. Vor der Mitte der 12. 
Jahrh. wird mau schwerlich anf ewei Srholthciaarn iitghriclt Stensen. 

*) Der Name de* Stellvertreters dea UurffgraiVu wir conti, Sitten eieeeomes. 
1*1 .Uraf Eehird 1 -, nach d-m d«r .Or.if.n Eckard Hof seinen Nawien ftihrt , war 
ni<-hta anderes als ein solcher Stellvertreter del rlurggrafon und tlaln-r »ein Narree 
„Cornea*, im übrigin a«r er liinhiirliehrr Dienatmattu , und «war einer der ango- 
M iH'tutru und relt-hatcn r v u I . mein Sehrliteiicii : Di r Grafen Eckardahoi an Wlrihurg 
wnl Graf Eckart, W irrturg lSi*>. In der Urhundc de. « rtelnhard. d. Ii»», 6. 
April (Mo« B. CT, I, p. II») wird Kckard al. .»ic.m prsofVlur» gern aar >Wl l l > 
Mf, au die deutlichste rmacbrrlbuikg und Erklärung des .Cornea- oder ekccciruea, 
ist. Bnaalemlllll, der .cit 118» um« < ifelhaft Scbultheias i.t. führt aber auch dann 
iwer, i.rt einfach den Zunaw.cn coanra; es scheint daher litlnahe, daaa er »ehetih-r 
n>.h Sl-llTcrtrclrr du Burggraf.» geblieben br, 

•) Dia Haujer VoraUdt war In daa Stift Hang eingepfarrt. 




lassungen der Franziskaner und Doiniiiikauer, der Augusti- 
ner und Carmeliten, der Doniitiikanerinen uml Clarissinen 
und endlich der Cistereieuseritien zur hl. Magdalena ge- 
sellten ■). Ausserdem hatten sieh die noch unangebauten 
Flächen der Stadt mit einer Reihe umfangreicher Dom- 
herrnhöfe gefüllt, an die sich so mancher stattliehe Hof 
der Altbürger und bischöflichen Dienstlcutc anschluss. Die 
Bischöfe selbst wohnten noch in der Stadt in ihrem Sal- 
hof: die Burg auf dem Marienberg, von dessen Befestigung 
am Anfang des 13. Jahrhunderts w ir zuerst bestimmt hören, 
war der Hut von ritterbiirtigen liurgmUuncru anvertraut 2 )- 
Jene friedliche und dm-h glänzende E]>oehe Wirzburgs 
ging in der Zeit K. Friedrieh 11. und des Bischofs Hermann 
von Lolsdeburg zu Hude, um einer stllrmischeren , im 
Grande aber auch inhaltsreicheren Entwicklung PUts zu 
machen. Diese Wendung hängt mit einer Hewegung zu- 
sammen, die damals das Leben der deutschen, namentlich 
der bischöflichen Städte Uberhaupt erfasste. Was nunWirz- 
burg insbesondere anlangt, so handelt es sich hiebei zu- 
nächst nicht geradezu um die Alischüttelung der bisehöfli- 
chen Herrschaft, sondern um die Erkämpfung des Rechtes 
der Selbstregierung, wodurch das Hoheitsrecht des Bischofs 
keineswegs schon in Frage gestellt wurde Auf diese Art 
wurde die Stellung der Stadt von gemischter Natur: sie war 



I) Eine Nied, rlaiwuni der Tempelherren In W. lal kl. jetat isoeh nicht glaub- 
würdig naehee wii..nn woe.li », — l'.lier diu Erwerbung nrel tJrilndiing der lerachie 
denen gen. Orden in W. wäre inanchea, nano-ntlich waa Zeit und Ocrtllchktit an- 
lügt, im Bonnleren in bemerken, ca ix aber hUr nicht der Ort daao. 

») Vgl. dla AufieSchnungcu dea NcucUnatar Stl/uhnrron Michai l da, Lonne 
hei Orep r , SS. Wirren. I, und J«»w.. Font« I, p. IM etc. — B Conrad t ISO« 
wird hier auadrikklkk al. ,incaatedUtnr „,.»tl. B. Mari* virgtni. Hcrbip.' bezeichnet. 
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keine landsässige , und doch auch keine freie Stadt, so 
oft sie auch thatsKchlich ihre eigene Politik verfolgt, 
und dieses cigcnthümliche Verhältnis« dauert im Wesentli- 
chen bis zum Bauernkriege an. L ml ohne Zweifel , es ist 
die* die anziehendste und bedeutendste Zeit in der ( leschichte 
von Wiriburg. Die Erringuiig der Roiehsfreiheit lag übri- 
gens als letztes Ziel sieher auf diesem Wege, wenn es auch 
nur ein einziges .Mal ausgesprochen und damit Ernst ge- 
macht wurde. Andere Städte in ähnlicher Lage, wie z. B. 
Kttlo, haben sie ja auch wirklich erkämpft. Das Recht der 
Selbstregierung ist wirklich errungen, aber doch auch immer 
wieder angefochten worden, und es hing das nicht blos von 
den herrschenden Persönlichkeiten ab, sondern weil es auf 
beiden Seiten schwer war, eine gewisse mittlere Linie, die 
allen Ansprüchen genllgt hatte, einzuhalten. So murale 
am Ende ein ausschliessliches Princip den Sieg davon tra- 
gen, und zwar ist er dem landesherrlichen zugefallen, theils 
weil die l'ebcrstUrzung der städtischen Partei ihm gelegent- 
lich in die Hände arbeitete, noch mehr aber, weil in dem 
entscheidenden Momente der allgemeine (lang der Dinge 
auf seiner Seite stand. Ein äusserst wirksames Ferment in 
diesen Kämpfen bildete das demokratische Element der Stadt- 
bevölkerung, die Handwerker, die sieh nun, zum Bewusst- 
sein ihrer Stärke gekommen, trotz aller Verbote immer wie- 
der in Zünften organisirten und der herrsehenden Altbürger- 
schaft ihre Kraft zur Verfügung stellten: diese selbst ist 
durch sie, hier wie Überall, oft genug über ihre eigenen 
Ziele hinausgetrieben worden. 

Wie tief diese freiheitliche Bewegung der Stadt übri- 
gens in der allgemeinen Entwickclung begründet war, gebt 
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daraus hervor, das« sie unter dem gewaltigsten aller Wirz- 
burger Bisehöfe des Mittelalters , den man mit Fug und 
Recht als den eigentlichen Begründer einer stiftwirzburgi- 
•rhen Territorialniacht betrachten muss, unter B. Hermann 1. 
(1225—1254; ihren Anfang nahm. Der Aufschwung und 
der Wohlstand, in den die Stadt in dem vorausgegangeneu 
Jahrhundert eingetreten war, hat, wie es zu geschehen pflegt, 
diese Bewegung beschleunigt und gezeitigt. Seit dem Eudc 
des 12. Jahrhundert» tritt die eivitas Wireeburgensis, dann 
die Ouiventttt civiuin Herbipolensium im streng politischen 
Sinn wiederholt hervor; die Stadt führt ihr onloielles, an- 
erkanntes Siegel; ein notarius civitatis tritt auf). Und in 
wie hohem Grade ihr städtisches Bewusstsein entwickelt ist, 
ergiebt sich aus dem schweren Zerwltrfniss, in das sie mit B. 
Hermann in den letzten Jahren seiner Herrschaft gerathen 
ist. Es hat sich damals darum gehandelt, auch hier die 
Geistlichkeit zu den städtischen I .asten heranzuziehen. Das 
Leben des Bischofs ist daliei in liefahr gerathen 2 ). Ohne 
Zwoifd hat schon der Abfall desselben von K. Friedrich II. 
den Bruch der Bürgerschaft mit ihm angebahnt. Die l 'ebcr- 
licferung, dass die Bürgerschaft die Wahl eines Gegeuküuigs 
innerhalb der Stadt mit Gewalt verhindert habe, hat wenig- 
stens etwas innerlich dunhaus Glaubwürdiges 3 ). Nun fragt 

') S. Ifen. B. Vai J", P. I. p. 14«, L'rk. Tora J. UM. - p. 187, Utk- w.m 
J. 1*12. - p. .Via, Ulk, Na Mai lfm — /-a»s>. K-f Bar, II p. MI) Vrk. Tom 
J. Ittt. - IkM. p. S»;, Ulk. wan ». S*pt. I«J. - l)a> III«» A.J.ra«!.- Stadiale* 
■d .lammt au. dt« J. 11 »4 iMall. VfL H,u» und U.fn,r, Wlrabar» „.4 »in« 
llagTtwagn, ■ XL VI and die Abbilding S. IM 

S JKWr. Konlw, I, p. ««*. UfrU., I.e. f . i««. Satt 41«. Z.U ».km,.. 
4W W. KUaköf. ilw» K.al.tana »lad.* auf 4*ui rrau..uli,rj» Ibid. 

I) L. Frie., I. t. ^IH. B. Hamau* bau., .ick Übrig... H bo« in de« 
Z.twurlui» .wiach» dtm Kaiier u.d .alum Sokn K Hclariak a* IrWini ang*. 
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es sich aber, denn da? ist hiebei da.« Eänttcheideflde, zu wel- 
cher Zeit Wir/bürg einen Stmltrath als den Ausdruck «einer 
administrativen Unabhängigkeit erhalten hat? Im J. 125G 
wird zum ersten Mate ein solcher urkundlich genannt (also 
bald nach ileni Tode Ii. Hermanns von Uohdebiirg). Kine 
nähere und andere Zcitlsestimmung seiner Knt&tehung ist bei 
dein Mangel anderer Nachrichten nicht möglich: alles, was 
wir wiesen, weist uns aber auf die Zeit des B. Lriwj (1255 
— 12611) hin. Iti dem gen. Jahn- sehloss sieh die Stadt mit 
eben diesem Busehuf dein rheinischen Städtcbund au . der 
bekanntlich zu dem Zwecke geschlossen war. der allgemei- 
nen Anarchie des Zwisehenreiclics entgegenzutreten und das 
Keieh nicht der Zw ietracht und Selbstsucht der Parteien zum 
Opfer fallen zu lassen. Die Stadt \V. wird sogar eines der 
eifrigsten Mitglieder des Bundes, eine Tagsatzung desselben 
tritt in ihren Mauern zusammen. Bei dieser Gelegenheit 
ist ca. bei welcher der \V. Stadtrath zuerst und zugleich in 
einer grossen nationalen Angelegenheit handelnd auftritt 1 ). 
Man ist versucht anzunehmen, das* die Bildung dieses neuen 
Stadtregimentes von vorne herein nicht ganz im Kinklange 
mit dem gen. Bischof geM-hchen ist. denn schon in der näch- 
sten Zeit kommt es zwischen ihm und der Stadt eben dess- 
wegen zu wiederholten Zerwürfnissen, und eben hier er- 



•rhlomen t'tul ehe e» noch se. wert kam. batte es «wischm dem Koni? uiiil d.iu 
H"-*.li.>f mannigfache Berührungi n *.xrUii Im J fjl" hat K. If ■•inr.-cfc di r Stadt 
Wiriburg .las R.ee.l, .im- jilirliche 1 1. rt..ti. . >•« »Uuli.lu ti . verlieh, n M. B 30. 
p. Iii. 

') Di, urkuiiillirl»-ii Nachweise t. lunilchit lel ihi.«t.f. (Videx Diplomat 
MllllfclluhllMM I 1 . 1. p. 113 ff Vor .-llrm da. Srhrril.ni ,<mi ». Okt. li.'i» 
«n dir Sta.il Heg. n.ku.it: Viri. pr».l.l.. et dUc.«i. Kult, to n unl.rt.1. ri.it.,;» in 
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fahren wir, das« es sich hiebei vou Seite der Stadt um eine 
unverkennbare Usurpation handelt, durch die das Huheite- 
recht de« Bisehofs auf ein Wenigstes zurückgeführt und der 
Grundsatz tler Sclbstregierung im weitesten Sinne zur /Gel- 
tung gebracht wurde. Die Bürger haben mit l ingehuiig 
des althergebrachten Uecltls des Bischofs sieh eitlen Stadt- 
rath und Bürgermeister gesetzt, die Zünfte hergestellt, mas- 
sen sieh eine I'iiifung beziehungsweise Verwerfung der bi- 
schöHieheii Münze und das Recht der Bürgeraufnahme an. 
wollen das Stadtsiegel und die Thorschllüiscl in alleiniger 
Verwahrung haben u. dgl.'l. Durch diese Beschwerde des 
Bischofs tritt sowohl die neue als die frühere patrimoniale 
Verfassung der Stadl mit einem Male in das he'lste Licht. 
Und die l'esthaltung jener Neuerungen und die damit ver- 
bundenen Kämpfe bilden in der That den wesentlichen lu- 



') Uttisr dl«« Neuerung «ml du ZurwSrfiii.« .1« BbclW. n.ll der Stadt j»- 
s*o die btUn VVrjleirhs.rkuiMlen tum 7 Okt. im und Tom *«. Aorist IM 
(Hon. B. 37. I. p. .1*0 Bild p. 4V7 den deutliehiuu und a«üt«ntiscbeu Anlächln»*. 
W. Wtitjiiutt irrl. wenn <r in »i inem nngePukrt*!! Auftaue (vgl, Ann, I S. 4) behaup- 
tet, ,vun dem ltth*g<TUieiitcr und Kath findet »na« .Ii., erste Meldung in einer l'rfc. 
to« 1524' (bist. Archlr fUr KnUtir. Hd. II, ti. 41). her Rath wird (•. dl« torbar- 
•■hon im J. l»Sli «ml Bürg ermei.ter Im J. |;6i aulilruckllcb and 
Ii. .1 I I -. . In tn tug. -1 !,,„. i iMBJ -.,„ „„- 

1 WUfHtm rJrl.ni «Li ad » -lut.utem eplse.ipl _ Ich bemerke 
bei die.« üelrgcnhcil, .Ina. «hon unter B- Hermann I. dna Amt doa Wirsbarg« 
Burggrafen, da. mit .Irr Slin»ve.gl.i romoinirt gewesen war, wenigst««« in Stauer 
alte» ulllcl. Iii ii und that^ehlichcn IMe.ilung aufgehört h»t Der Biachot', «ItVr- 
»Uihlig .ut Mine Macht, liens «tie höhere, tifrlchtslarkril «.'itdetn durch ander«, Tun 
ihm unbedingt abhAngigc Beamte ausübe«. Seit ileaa Anfange de« 1.1. Jahrhundert, 
tauelit .In ll^fc'hullliru* (»rultet«. curiael auf, und aurh der , vieec.imea" Ter- 
.chwindrt. — Die Wiriburgtr ZUnft. h.br» sieh im Verlaufe daa 18. und 14, Jihr- 
Liml.rl. in r.ich»ter tllieil, runit entwickelt. Vgl. .11.- I rkilndr Tom 15. Not. IS73 
UMhf N.. 1. in imiue«, Sehriftrhen; KttnlbiKh 

Ein Vortrat. N»dll.ig«n, ISB1). wo dl« i 
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halt der äusseren Geschieht« der Stadt W. in den beiden 
darauf folgenden Jahrhunderten und darüber hinan*. Zu 
einem normalen dauernden Zustand ist es nicht gekommen. 
Bewegung und (Jegcnbewegung lösen sich der Reihe nach 
einander ab; wie Ebbe und Fluth wechseln die .Machtstell- 
ungen, bald gewinnt die Stadt dem Bischof, bald der Bi- 
schof der Stadt das Spiel ab. S„ oft auch die Bürgerschaft 
dem Bischof sich unterwirft und Achtung seiner Hechte ver- 
spricht, ebenso oft erhebt sie sich von Neuem und vergibst 
ihr Versprochen. Unter I rings Nachfolger, B. lltrtold r. 
Starnberg (\ 274 — 1287)') hat die Stallt, wie es scheint, ununter- 
brochen ihre erwünschten Freiheiten genossen, und es ist uns 
kein Zweifel, dass ihr diese als Preis ihrer entschiedenen 
Parteinahme zu Uuuetcn des Domcapitels und des ErwShlten 
desselben gegen den Prätendenten Bertold von Hennenberg 
zugestanden worden sind. Nur gegen die ZUnfte erHess B. 
Bertold wegen des von ihnen geübten und vielfach gehab- 
ten Zwanges, einmal ein Verbot, aber auch dieses nahm er, 
nachdem sie ihm in einem Kriegszug gute Dienste geleistet 
hatten und auf Bitten de« Käthes, wieder zurück 1 ). Unter 



«) B. Irin* iat allerding» in J. IHK pMtorbci! , »Sit in Folge in nun in'. 
frnden Dapaclwakl tral «In lntcrn-ginmi «in. du ml im J. IS74 dxrrb die allaei- 
t%« Anerkriumng dea Wkra SlifUpa« ger» (ein» At»clilua» find. B. Bartold 
•ulft»! r«*»rf R.gir*u«g»j»hr ml .o«n J. 1»S4 an. In -»Icbtm ikn der P.p.! 
i .r-!/or X. baatltlgt hat 

») Zu Tcrgl. Kon. B. {L c.\ Urkdc na J. IJ7», Ii. Okl- p. 447). »om J. 
l!IU, Ii. Kot. (p. 4V)), Tom J. UT». I. AagaM (p. 4«», vom J. IM», II. AugaM 
ifk W'i aad .*. Peib. deaaelb. J. (p. MI). Schon In der eraten I rl. wcrdin dl* 
„ranaalea* »rwlbnt, oad du>n wlcderball. Ii h bemerke , da» nun unter coonile» 
nickt etwa Burgwrraelatcr , Htdtni die tUthaherni, don Stadtratk *tt *«r»lehcn bat 
Die Zdnfi anlangend, ael bin htniagc* llgt , da» jtde cbuelne Je einen Vonlnk« 
(fMfliaarl natu, der ikr «fcw von oben k. r getetnt wurde and meint ein Oeiitli- 



B. Mangold r. Neuenbürg (1287—1303) und B. Andrea* ron 
(iundelßngen (1303—1314) kam es jedoch zu wiederholten 
Zusammenstösscn mit der Stadt, deren Selbstgefühl im Stei- 
gen war. Eifersüchtig auf die Wahrung ihrer Interessen 
nach allen Seiten hin, lies« sie es selbst auf einen Bruch 
mit K. Adolf ankommen, wogegen dieser um so offener die 
Partei des Bischofs gegen sie ergriff. Mit K. Albrce/u 1. ist 
eR dann bei einer persönlichen Anwesenheit desselben aller- 
dings wieder zu einer Sühne gekommen, die mit zu den 
liebsten Erinnerungen der Stadt gehört, üebrigens hat es 
jetzt wirklich Zeiten gegeben , wo die Bürgerschaft unter- 
lag, und Jahre lang tritt der ..Stadtrath* in einen bedenk- 
lichen Schütten I). Erst als K. Ludwig der Baier, der sich 
grundsätzlich auf das deutsche Bürgerthum stützte, den d. 
Thron bestieg, kamen für die Stadt und ihre Ansprüche 
wieder günstigere Tage. B. Wolfrum (1322 — 1333) ging 
mit dem Kaiser Hand in Hand, B. 'Wo 11. v. Wolfakeel 
(1333—1345) benahm sich, wie schwer es dem übrigens aus- 
gezeichneten Fürsten auch werden mochte, gegen deu schis- 
matischen Kaiser gefügig und gegen die auf dir (junst der 

lieb« die Entstehung de« d»«l»r*™ Hladtraüw im Allgoocinen * dia aatgaaatrb- 
nrt. Aunfflhrung K. H.g.l. in dm t. Bde. «in 




Dia »rar« U* wir. «er dlraalbvm .mannt» . d.r Bbahot od« die Oemernde? Kart 
den Streitigkeiten aa ichliveica. die In der Zeil de« B. JoAaiui r. Bnmn, Im In. 
Jahrhundert, Uber die Stellung der Sckultheitecn aatbrai-hr-n, »taud die Ernennung in 
normalen Zeilen dum RUeh.r su, und nur Uliur die Amtabelnenia»! und du« Vcr- 
hülbiU» dertetben mm und im Ratk wichen die beiderneitigen Anarkauangan ab. 

■) Fir dia Zeit der BUchofe MmtfoU uad AaaVvau ». O. ataia ich vor Allem 
..il den t. Th.il dar *». Baad,-. d«r Mo.. B. »e.rw.de*n, wo die T OT cbiod.o*n bclr. 

I ,l„orkund.-n iwlaebea der Stadl und ihrem Herrn an «»den. Leider tat di.ee 
Veröffentlichung der Winb. Lrkaaden aooh akdll weilar aU bl. aam J. ISIS gr. 
di.ben. Der. anfad. A.f«,lkall d.« K. A]br.*bl l bricht« L. fX», L c. p. aus. 
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Umstände trotzende Stadt nachgiebig , um das Aeusserste 
zu verhüten. Zuletzt aber, als die Stadt jede Rücksicht auf ! 
ihu fallen lies« und auch nach aussen, zum Kaiser, eine vollstän- 
dig selbständige Stellung einnahm, drohte es doch noch zum 
Bruche zwischen beiden zu kommen Schon rüstete mau 
beiderseits und suchte Verbündete: zuletzt gelang es aber 
doch einen Vergleich zu Staude zu bringen, in wel- 
chem die Stadt wie gewöhnlich zunifchst nachgab, Unter 
Ottos Nachfolger, H. AWrecht ron Jloftenloiie (1345—1372), 
den K. Karl IV. unterstützte, hht sie sic h dann mehrmals, 
und in voller aufbrausender Kraft erhoben, alter nur, um 
desto tiefer zu fallen. In schwerer Dcmiithijruug verlor sie 
alle Autonomie, der freigewählte Stadtrath und die Zünfte 
wurden aufgehoben, sie stand, wo sie vor hundert Jahren 
angefangen hatte (1357). Ks ist bezeichnend für das Frei- 
heitsgefühl, das in den Herzen der damaligen Wirzburgcr 
Bürgerschaft lebte, dass eine Anzahl reicher und vornehmer 
Bürger aus Scham und Schmerz über die erlittene Nieder- 
lage geradezu die Stadt verliefen und in das freie Nürn- 
berg Übersiedelten : alles dies konnte nicht geschehen, ohne 
das» der Handel und der Wohlstand der Stadt, die damals 
auf einer hohen Stufe standen, empfindliche Kinbusse er- 
litten 1 ). In der That, die Stadt muss damals ungemein 
schwer getrolfeu norden, ihr Muth tief gesunken sein. Kino 
ungewöhnlich lange Pause tritt nun ein, obwohl die Ansprüche 

I) NuamilliLli iln KirtilU ikr Stadl VV. In Im Mtrnhcigei Luillri.Jfii»- 
büniiiiM Tom J. 1344 «rar et- *m de« Uuauüi dt-« Biachofr hrrr^rrief. 



*l VjL L. Friw, L c. f. 644 ff. Roth. OwchfcMn do« Niirnli<tr(jiT HuidcU 
1, 6... K- »ird M IH pi.4, und 1.1 iLttlmSidi«, du. kl. diü.in der IL.,d*J drt 




des Bischofs wachsen, und er selbst durch sein gewaltsames, 
unruhiges und kostspieliges System eine allgemeine Unzu- 
friedenheit, nicht zum geringsten die des Domcapitels her- 
vorruft. Ks war das aber die Ruhe Mir dem Gewitter. 
Nach B. Albrccht* Tod geschah eine vcrhäiignissvolle zwie- 
spältige Wahl, und nun schien für die wie gefesselte Stadt 
die Zeit gekommen, das Verlorene leichten Kaufs wieder 
zu erlangen. I>cr eine der (Gewählten, Albrecht von Hess- 
berg, um die Sympathie der Stadt für sieh zu gewinnen, 
gab ihr in der Thal alle entzogenen Freiheiten zurück, und 
jubelnd huldigte >ie ihm. Diese Freude aber war von kur- 
zer Dauer. Papel Gregor XI. trat dazwischen, verwarf die 
geschehene Wahl und ernannte im Ein verstund niss mit K. 
Karl IV. den bisherigen Bischof von Naumburg, Gerhard 
ron Schtcarzhmtj, zum Bischof \on Wirzburg. 

Und Li* mit tritt die Geschichte der Stadt und der Kampf 
um ihre Selbständigkeit in sein merkwürdigstes, aber auch 
in ein entscheidendes Studium ein. Die stillgestandene Be- 
wegung beginnt wieder, und nicht lauge, so handelt es sich 
nicht mehr um die Behauptung bloss der Sclbstrcgierong, 
sondern um die gänzliche Ahschütteluug der bischöflichen 
Herrschaft, um die Erringung der lteichsfreihcit. So ge- 
wiss dieses Beginnen von Feberstürzung nicht frei war und 
im Widerspruch zu den allgemeinen Machtverhältnissen im 
Reiche stand: so ist es nicht minder gewiss, dass es das 
unwillkürliche Ergebnis« des vorausgegangeneu, ein volles 
Jahrhundert ausfüllenden freiheitlichen Ringens und nicht 
etwa «ine blosse lmproWsation gewesen i»t. Freilich muss- 
ten ausserordentliche Umstände zusammen treffen, um ein so 
ausserordentliches Unternehmen hervorzurufen. 

Fürstbischof Gerhard erschien mit bewaffneter Hand 



im Hocbstift Wirzburg, urn, wie er es fltr unvermeidlich 
Lieh, mit Gewalt von »einem neuen Ifathum Besitz zu er- 
greifen. Das Domcapitel und ilio Stadt machten anfangs 
/.war Miene, dem Aufgedrungenen Widerstand zu leisten, 
sogen es aber bald vor, zuerst da« eine, hernach die andere, 
«ich ihm kraft eine« Vergleich« zu unterwerfen. Der 
Stadt wurden in Folge desselben von Gerhard alle ihre, 
kurz vorher von Albrecht von llessbcrg. der bereits seinen 
Frieden mit dem mächtigen Nebenbuhler gemacht hatte, 
zugestandenen Freiheiten ausdrücklich bestätigt. Wer aber 
etwa glaubte, da«* nun auf dieser Grundlage zwischen 
dem herrschsüchtigen Filmten und der frciheitslicl»endcn 
Stadt ein aufrichtiges und friedliches Verhältnis« sich auf- 
bauen würde, war freilich in arger Täuschung befangen. 
So fest entschlossen die Stadt war. ihre Errungenschaften 
zu Injhauptcn, so wenig war Gerhard dazu angethan . «ich 
in eine solche Lage zu fügen. Das fürstliche Priueip, das 
sich im d. Reiche eben jetzt zum Kampfe gegen «eine Wi- 
dersacher rüstete, war in ihm kräftiger als in irgend einem 
«einer Vorgänger ausgebildet. So zögerte er denn auch 
nicht, die »einer Natur unerträglichen Fesseln, die jener Ver- 
gleich ihm auferlegt, kurzweg abzuwerfen. Er nahm also 
jene« vertragsmässige Zugeständnis«, zurück und erklärte die 
Freiheiten der Stadt filr aufgehoben. Man konnte freilich 
nicht erwarten, das« diese stummen Mundes eine solche Ver- 
gewaltigung Uber sich ergehen lassen würde. Sie antwor- 
tete in der That sofort mit der Kündigung des Gehorsams 
und erhöh sich in entschlossenem Aufstände. Es entspann 
sich ein blutiger Kampf, in dein sie eine nicht gemeine 
nachhaltige Widerstandskraft entwickelte, am Ende aber zog 
sie doch den Kürzeren, denn auf Seite des Fürstbischof« 



stand der Kaiser, stand sein Geschlecht und standen seine 
Standesgenossen. So unterwarf sich die Stadt zum zweiten 
Male in Folge eines Vertrage«, der aber gänzlich zu ihren 
Ungunsten lautete und sie in die Hände ihres Herrn gab. 
von dem sie keine Schonung erwarten durfte, l'nd in der 
That, zum zweiten Male vernichtete er ihre Freiheiten und 
hob alle ihre Selbständigkeit auf (1^74). Und gegen Er- 
warten, möchte man sagen, hat die Stadt dieses Look lange 
Zeit hindurch, mehr als zwanzig Jahre laug, ertragen, bis 
endlich die ruhelose Natur des Fürsten und «ein aufreizen- 
des System zu einem letzten und um so heftigeren Zusam- 
menstoss führte. Gerhard hatte sich in der Zwischenzeit 
mit dem ganzen Ungestüm, das ihm eigen war, der Ver- 
folgung seiner territorialen Interessen und der damit im Zu- 
sammenhang stehenden allgemeinen Verhältnisse hingegeben. 
Unter den KcichsfUrstcn im Süden nahm er ja eine hervor- 
ragende Stelle ein , wie sie theils in der Bedeutung seiner 
Stiftslande, theils in der kraftvollen Richtung seines politi- 
schen Charaktere begründet lag. Seinen landesherrlichen 
Vortheil wusste er vortrefflich zu erkennen, und so weit die 
Kräfte reichten, auch zu vertreten. Seine ganze Regierung, 
darf man sagen, war eine fast ununterbrochene Kette von 
Fehden und Sühnen, von Kriegen und I- riedensschlUsscn : 
meist verfolgte er den Zweck, der ökonomischen Zerrüttung 
des Stift« aufzuhelfen, und fast jede vergrösserte sie. Die 
Finanznoth ist und bleibt die grosse Verlegenheit seiner 
Stellung und seiner Entwürfe. Sie hat auch jenen heftigen 
und äusserrten Bruch der Stadt mit ihm herbeigeführt. Die 
Aufregung und die Erbitterung seit jener letzten Niederlage 
hatten sieher nie geruht Die Härte des herrsehenden Sy- 
stems, verschiedene ökonomische und finanzielle Zwangsmass- 
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regeln wurden unter diesen Umstünden um su schwerer em- 
pfunden. In der Nähe wurde der grosse Städtekrieg ge- 
kämpft, in welchem eine Stadt wie Wirzburg nur ihre eigene 
Sache vertreten und unterliegen sehen konnte. I>ie unsichere 
Hand des neuen d. Königs. Wenzel, Hess sich in ihren Wirk- 
ungen begreiflicher Weise auch auf diesem Koden verspü- 
ren. Es ist sogar nicht unmöglich, das» es hier unter einem 
anderen Fürsten auf dem d. Throne nie so weit gekommen 
wäre. So aber wuchs die Gährung. Bald nach Beendigung 
jenes Krieges scheint sich in Wirzburg die Lage drohender 
gestaltet zu haben. Schon im J. 1391 hatte Gerhard im 
Süden der Stadt, St Burkard gegenüber, eine Zwingburg 
bauen wollen, die Bürger aber waren sofort darüber her- 
gefallen und hatten die Grundmauern zerstört. Jahre lang 
lebte man im Zustande des bewaffneten Friedens, wenn die- 
ser Ausdruck noch gestattet ist, bis der Ausbruch endlich 
erfolgte (1397). Ein neuer hoher Zoll, den der Bischof auf 
allen Wein, der aus dem Stifte ausgeführt wurde, mit Zu- 
stimmung des K.Wenzel legte, wurde die Veranlassung eines 
Auf stände», für den die (ioister nur allzu vorbereitet waren 
und der bald genug die Gestalt einer Revolution annahm, 
deren Tragweite die engeren Grenzen des Stiftes rasch Uber- 
schritt und das Keich selbst in Mitleidenheit zog. Als der 
Bischof auf seiner Forderung beharrte, erhob sich die Stadt 
sofort in wilder und blutiger Empörung, vorab die Zünfte, 
welche die bedächtigeren Rathsgeschlechter mit fortrissen 
und aus deren Mitte die eigentlich radikalen Antriebe aus- 
gingen. Die Führer der Bewegung sind aber doch mit aus 
dem Kreise der . Ehrsamen " hervorgegangen. Sofort wurde 
Methode in den Aufstand gebracht Die Erhebung hatte sich 
wie von selbst auf das flache IjuuI übertragen, das Uber 



Gerhard'» System nicht minder aufgebracht war: so hatte 
die Stadt Wirzburg den klugen Plan gefasst, mit den Übri- 
gen Stiftsstädten in engere Verbindung zu treten, und mit 
ihnen zu Schweinfurt wirklich ein Bündniss geschlossen, 
dessen Spitze gegen den Fürstbischof gerichtet war. Gerhard 
Hess sich auf keine weiteren Unterhandlungen ein. und so 
musste das Schwert entscheiden. Bereits erschien er angriffs- 
weise mit einer ansehnlichen Streitmacht im Norden des 
Stiftes und jeder Tag führte ihm Verstärkungen zu; er durfte 
mit Sicherheit darauf rechnen, die deutschen Fürsten würden 
ihn nicht im Stiche lassen. Die Stadt W. erkannte bald, 
das« sie auch so dem mächtigen und unbeugsamen Für- 
sten auf die Dauer wenigstens nicht gewachsen sei, und 
in dieser Bedrängnis» ergriff sie nun einen Gedanken, 
der aller Wahrscheinlichkeit nach jetzt nicht /.um ersten 
Male innerhalb ihrer Mauern ausgesprochen worden ist Sie 
beschloss, bei dem Oberhaupte des Reiches Zuflucht zu su- 
chen und sich und ihre Bundesgenossen unter die Städte des 
Reiches aufnehmen zu lassen. So sollte den bisher auch 
im besten Falle stets schwankenden und unsicheren Macht- 
verhältnissen ein für alle Male und unwiderruflich zu Gunsten 
der Stadt ein festes Ziel gesetzt werden. Gewiss, der Fall 
Air sieh betrachtet, wenn dieses Ziel erreicht wurde, so durfte 
es immerhin als ein kostbarer Preis für die vorausgegange- 
nen Kämpfe utid Prüfungen angesehen werden. Und sicher 
würde die Zukunft der Stadt eine vollständig verschiedene 
geworden sein. Freilich , da dieses Beginnen , wenn es in 
diesem Umfange gelang, die Auflosung des Hochstiftes zur 
Voraussetzung hatte, hätte man sich zweimal fragen müssen, 
ob die Durchführung desselben, von der Rechtsfrage völlig 
abgesehen, nach der Lage der Dinge irgendwie zu hoffen sei? 
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Es kam denn nun auf die Probe an. K. Wenzel allerdings, 
das wusstc man, war auf die d. Fürsten >früii Jlii'h böse und 
demnach nicht gerade in der Stimmung, auf sie und ihre 
Prinzipien besondere Rücksicht zu nehmen. So nahm er 
die Gesandtschaft der verbündeten Städte gnädig auf und 
ging im Allgemeinen auf ihre Wünsche ein: ja er schiiktc 
zugleich einen Stellvertreter nach Wirzburg ab und ver- 
sprach, mit nächsten selbst kommen zu Wullen. In den 
Kreisen der Aufständischen war die Befriedigung über die- 
sen ersten Erfolg ausserordentlich , nur ihre Verblendung 
konnte noch grösser sein. Bereit* wurden an alle l'hore 
Wirzburg!. und der Bundesstädte die kaiserlichen Adler als 
Zeichen der verheissenen Keichsfreiheit angeseh lagen, l'nd 
nun erschien der König in Nürnberg und stellte hier jene 
Urkunde aus, die den Bundesstüdteu in einer freilich etwas 
zweideutigen Weise die Keichsfreiheit zuerkannte, l ud als 
Wenzel dann nach Wirzburg selber kam ( war des Jubels 
und der Zuversicht kein Ende. Indes* sollten die Städte 
bald erfahren, auf wie schwachem (Jrundc sie das Gebäude 
ihrer Hoffnungen aufgeführt hatten. Fürstbischof Gerhard 
hatte bereits den wirksamsten Hebel zu seinen Gunsten in 
Bewegung gesetzt, nämlich die d. Fürsten, die einem sol- 
chen unerhörten Vorgehen der Buudesstädu- nicht ruhig zu- 
sehen wollten. Auf dem Tage zu Frankfurt schüchterten 
sie den charakterlosen König in dem Grade ein, das» er den 
Kückzug antrat und , von allen Seiten in die Enge getrie- 
ben, die Städte anfangs thatsächlich und zuletzt auch der 
Form nach, im Stiche lies«. Verhandlungen, die dann auf 
seine Veranlassung eingeleitet wurden, führten zu keinem 
Ergebnis», da Gerhard unerbittlich blieb und die Bundes- 
städte, wenigstens Wirzburg, wo die radikale Partei jetzt 



mehr als je die < Ihcrhaud hatte, sich nicht auf Gnade und 
1 uguadu ergeben wollten. Zwei Jahre waren über diesen 
Vorgängen vermissen. Jetzt, im Sommer 1391t. erschien der 
Fürstbischof mit von Uberall her verstärkten Kräften im 
Fehle: schon ergaben sieb einzelne Bundesstädte, und immer 
enger wurde der Kreis um den Mittelpunkt des Aufstände* 
gezogen. Die Entscheidung konnte nicht mehr lange auf 
sich warten lassen. Ks fehlte nicht an wohlgemeinten Ver- 
mittlungsversuchen , zu Nürnberg traten im November die 
Gesandten beider Parteien zusammen, um einen Vergleich 
zu verhandeln. Sieher wäre die Stadt W. auch so, wie 
stets in ähnlichen Fällen, im Nachtheile geblieben, aber das 
Schlimmste wäre gleichwohl vermieden worden. Ks sollte 
indess andere kommen. Es gab in der Stadt eine Partei, die 
noch dazu jetzt oben auf war und die Stimme der Gemäs- 
sigten übertäubte, der ein Vergleich mit ihrer eigenen Ver- 
nichtung gleichbedeutend war, und die nur in der Fortsetz- 
ung des einmal eingenommenen Standpunktes ihr Heil er- 
blickte Sie wollte um jeden Preis die bereits eng um- 
schlossene Stadt behaupten, da aber alle Hilfsmittel er- 
schöpft waren und bereits bitterer Mangel einzureissen 
anfing, beschloss sie. durch einen kühnen Gegenzug der Be- 
drängnis* ein Ziel zu setzen und die Stadt auf längere Zeit 
mit dem l'nentbehrlielusti-u zu versehen. Das Domcapitel 
hatte hinter dem Kirchhofe zu IWgthcint seiner Zeit Ma- 
gazine anlegen lassen, in welchen reichliche Vorräthe auf- 
bewahrt wurden und die jetzt (Dezember 139'J) vollgefüllt 
standen. Diese Vorräthe sollten durch einen nächtlichen 
L'eberfall Benommen und in die Stadt irehracht werden. Die 
Besonneneren im Käthe widersprachen , weil sie auch im 
Falle des Gelingens mit Kecht nur ein vorübergehendes 
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Auskunftsniittel erblickten, und weil Überdies« mit jedem 
Tag der erwartete Vergleich zu Nürnberg abgcsehlossen 
werden konnte. Indess ihre Stimme drang nicht durch und 
jener verzweifelte Entwurf wurde ausgeführt. Er ist be- 
kanntlich misslungcn und hat die Hingst vorauszusehende. 
Katastrophe herbeigeführt. Wahrend die Wirzburgischen 
Schaaren voller Zuversicht die sehwache Besatzung des 
Bcrgthcimer Kirchhofe» angritren, kam die bischöfliche Haupt- 
macht, von dem Domprobst Johann von Egloffstein geführt, 
herbei und stellte sich vor dem Dorfe zum Angriffe aut. 
So kam es zu dem Treffen von licri/lkeim (4. Januar 1400). 
da» in der Geschichte der Stadt und des Stiftes Wirzburg 
immerhin Epoche macht. Der Ausgang entschied gegen 
das städtische Hoer: die Niederlage war eine vollständige. 
Die Hliithe der Bürgerschaft W'irzburgs lag todt auf dem 
Schlaehtfclde, ein kleiner Theil wurde gefangen: was übrig 
blieb, liksta sich in wilder Flucht auf. Es wurde zwar auch 
jetzt noch ein Vergleich vermittelt, auf welchen hin die 
Stadt dem Sieger auf erträgliche Bedingungen die Thore 
öffnete. In wie weit diese Bedingungen nachträgl ich ge- 
achtet wurden, bleibt aber zweifelhaft: gewiss dagegen ist, 
das» der Fürstbischof ein strenges und blutiges Strafgericht 
über die Aufruhrer verhing und eine gründliche Kestaura- 
tion durchführte. Die Vermeaseuheit, ein I nmiigliches ge- 
wagt zu haben, wurde echwer gebüsst: die Hälfte der 
Schuld jedoch dürfte immerhin auf den gewalttätigen Für- 
sten, auf die jämmerliche Lage des Reichs und die Halt- 
ungslosigkeit des Königs gewälzt werden '). 



' Du bek.uut. (laicht iit-r den MMlrkrkg, du JTonWd jaenl . „rltff. nl. 
BcM lint und da., wenn »u .Ho.ii r«rt>Se»»r»«t.r «lebt rarsiwt, ein« der »leh- 
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Die geschilderten Vorgänge bilden ohne Zweifel den frei- 
lich schwindelnden Höhepunkt in der politischen Entwicklung 
derStW/ Wirzburg. Allerdings haben auch andere bischöfliche 
Städte Aehnliches gewagt, aber kaum irgendw o wurde der Ver- 
such, die bischöfliche Hoheit abzuwerfen, so spät gemacht und 
fust nirgends verlieh ihm da* Zusammentreffen so merkwür- 
diger Umstände ein so tragisches ( lepräge w ie hier, wo Iwi- 
des, Verhängnis» und Schuld, in gleichem Maasse zusam- 
menwirkte. Von nun an bewegt sieh die Geschichte der 
Stadt als solcher, nachdem dieser Versuch misslungen. in ab- 
steigender Linie, und über das Sehlussergebniss brauchte 
man sich keinen Täuschungen hinzugel>en. Man kann übri- 
gens nicht sagen, das* gleich jetzt, unmittelbar nach jenen 
Ereignissen, die Stadt sofort in den Zustand der Unfreiheit 
oder der LandsKs-iigkeit herabgedrllckt worden wäre. Sie 
hat sich sogar von dem erlittenen Schlage verglcichungs- 
weise ziemlich rasch erholt Von günstigem Einfluss in die- 
ser Beziehung dürfte der Tod des Fürstb. Gerhard, der im 
Nov. des*. Jahres (1400) erfolgte, gewesen sein. Sein Nach- 
folger, Johann von Egloffstein , der Sieger von Bergtheim, 
war von maasshaltender und billig denkender Natur. Es 
ist dies derselbe, der den ihn ehrenden Gedanken der Gründ- 
ung einer hohen Schule zu Wirzburg fasste und ausführte, 
und seine Schuld war es nicht, dass in Folge der Ungunst 
der Verhältnisse, die gleich nach seinem Tode eintraten, seine 
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Stiftung ein rauche* und klägliches Ende nahm '). Die Stadt 
W. hat sich unter ihm einer leidlichen Ruhe, Freiheit und 
Selbständigkeit erfreut 2 ). Unter «einem Nachfolger, Johan- 
ne» von Bntnn, verwickelten «ich die Verhältnisse aufs neue. 
Et ist bekannt, in welche peinliche und trostlose Lage dieeer 
durch »ein in allen Beziehungen verkehrtes und schädliches 
Regiment da* Hochstift versetzte. Auch die Zerwürfnisse 
mit der Stadt erneuerten »ich, uud es wUrde wahrscheinlich 
zu ähnlichen gewaltsamen und bis zum äufsersten schreiten- 
den Ausbrüchen gekommen »ein, wenn der Fürstbischof ein 
Mann von so zäher und unbeugsamer Art wie B. Gerhard 
gewesen, und wenn nicht da« Domcapitel selbst in der ent- 
schiedensten Weise Hand in Hand mit der Stadt gegen ihn 
gegangen wäre. So aber brach sich bis auf einen gewis- 
sen Grad an dieser Spaltung der populäre Unwille, und 
wurde wenigsten» ein direkter Angriff auf das Stift als sol- 
che* verhütet. Das Selbstgefühl der Stadt geht jedoch in 
dieser Zeit hoch genug, und die hilflose Verwirrung im 
Stiftsregimente , die auch unter Fürstbischof Süpnund noch 
fortdauerte, konnte nicht verfehlen, ihr zu gute zu kommen. 
So behauptet sieh dieselbe das ganze Jahrhundert hindurch 
in einer freien und würdigen Stellung: auch der Restaura- 
tor des zerrütteten Stiftes, Fürstbischof Rudolph ron Schee- 
renberg, hat nach allem diese ihre Stellung geachtet. Auch in 
den Beziehungen lum Reich tritt sie mit einer gewissen 



<) Vgl. Dr. »s» « i Jokaau I. »cii KgUTetriii , Hierbei >. Wlrxbuir eud Her 
lag u Fraake«, Stifter dar «ntni HotLichnle 1b Wbribarg. W. 1847. 

*) Vater ihm nad wohl eu< h durch ttia bat dt« HUdt W. jpn* neae Kiotheil- 
nag ia acht lk»it*e (tto Viertneilr, aad riet VoraUdfc.) «halle.» dir dea» eo lang., 
bia ia uaaar JahrauaMieri biraria, aanaadn Ui. Vgl. U Frm. 1. «. p. 



Selbständigkeit auf und vertritt sie ihre Interessen auf eigene 
Hand, treibt Politik nach eigenem Ermessen, und Papst und 
Kaiser erkennen sie in dieser Selbständigkeit an. 

Erst der Anfang des folgenden, 1 6. Jahrhundert« führte 
in dieser ihrer Lage eine entscheidende Wendung her- 
bei. Die Theilnahmr der Stadt am sogen. Bauernkriege, 
der in Wahrheit nichts anders als eine demokratisch-soziale 
Bewegung gewesen ist und an welchen sich die Städte 
gerade auch im Hochstift W. einmüthig angeschlossen 
haben , ist das Grab ihrer Freiheit und Selbständigkeit 
geworden. Noch einmal ist der Gedanke an die Er- 
ringung der Reichsfreibcit aufgeflammt '), ist aber im 
Blute der Unterliegenden fUr immer erstickt Seit dieser 
Zeit tritt die besiegte Stadt unbedingt in die Reihe der 
land&ässigen , der fürstlichen Städte ein , wie die Übrigen 
Städte iles Stifts das immer gewesen waren, von einer 
Selbstregierung ist keine Rode mehr. Der Wechsel de* 
Geschicks und der Stellung war immerhin ein bedeu- 
tender und gewiss schwer empfunden. Die grosse, mittel- 
alterliche Periode in der Geschichte der Stadt, die auf das 
Prinzip der Freiheit und einer gewissen Anlehnung an das 
Reich gegründet war, endet bieinit, und eine neue, auf an- 
deren Grundlagen sich erhebend, beginnt. Diese Wandelung 
steht übrigens nicht vereinzelt, sie läuft paralell mit dem 
politischen Umschwung, der damals Uberall auf dem Fcst- 
lande sich vollzog. Ucbcrall senkt der Geist der politischen 
Freiheit seine ermatteten Schwingen uud muss er dem sieg- 

I) S. /Wataa fctaW. i', Wurth. Chronik in I.adewig, WHrtb. tlewhlchu. 
achreitxr f. BSC. 
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roichen Prinzip des Absolutismus weichen. Auch ohne 
Bauernkrieg würde die Stadt Wirzburg ihre frühere, ver- 
gleichungsweisi» freie Stellung nicht haben behaupten können. 
Wir stehen eben Alle unter den grossen Gesetzen der ge- 
schichtlichen Entwicklung; ob wir uns willig oder unwillig 
ihr unterwerfen, keiner vermag es, »ich ihnen zu entziehen. 

Und nun beginnt eine neue Epoehe in der Geschichte 
der Stadt, in der sie ihre Antriebe freilich nicht mehr aus 
sieh selbst erhall, in der von einer selbständigen Entwick- 
lung der Stadt als freiem Gemeinwesen aber auch keine Rede 
ist. Ihre Selbstbestimmung und der Kampf um die- 



selbe hat aufgehört; ihr Schicksal füllt mit dem Schicksale 
des Stifts und des Stiftsregiments unbedingt zusammen. Das 
soll aber nicht -zur Verkleinerung der nun folgenden Jahr- 
hunderte gesagt sein. Alles hat seine Zeit, l ud das Prin- 
zip, auf dem sich das neue Wirzburg aufbaute, hat sich hier 
als ein so fruchtbares und bedeutendes bewährt, wie das 
von den notorisch absterbenden reichs- und freistäd tischen 
Ordnungen kaum mehr zu erwarten gewesen wäre. 
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Au/ s. i. ; 
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(Aus dem Jahre 1493.) 
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Der Marienberg und die Stadt Wirzburg. 



(Au. dem J.Src UM.) 



Dies* älteste AMriMnng des Varicnlwrgs und der Stadl WirttWf 
isl der Chronik des Nürnberger Arztes Harlmann Schcdcl entnom- 
men, die im J. 1493 im Prack erschienen isl. Das wesentliche Inlrr- 
rw«, Am diejclbo, in, AniunKh nelniien kam, i>l Juniichsl ihr AUi*. 
Od dir ditm»Ji|« i>üjIi ik« \|ut> n.,e!uVss' SfV<ull*i«i<Jte jalrru ßn$ict- 
gegeben hl, iMMcn wir schrtn aus dem Unindc dahingestellt sein lassen, 
weil uns alle anderweitigen Mittel einer Vrrgleichung fehlen, und dasselbe 
spater wiederholte Veränderungen und l'iugeslallungcn erfahren Iwt. 
L'cbrigens ist bekannt, dass Fürstbischof Kudolf von Srhi 
( 1 4(>6 — 1494 J, in dessen vorletztem rtcpicrutigsjahre da» SfhedrlVlw 
Werk erschienen isl, einen Neubau des Schlosses und seiner Cmfestig- 
ting aufgeführt bat. Die Abbildung der Sladl als solcher giebl uns 
keineswegs eine vollständige und künstlerische Darstellung derselben, 
Wiedas von ziemlich sSminl liehen Bildern der Srhcdel'schen Chronik gilt, 

auffallende Painiliciishnlicbkcil an sich 
nur darauf ■■, 



.! 



Irr der Sladl zur 

bllinle, Kirchen und Thllrinr und was sonst in die Augen 
druck macht , recht srhnrf in den Vordergrund geschoben. Von einer 
KjriJi.tl l ut:ir dir Perspectiv); isl keine Mi<le. Nur nur dem Wege dieser 
. ,HjUkutu'li> l">u lieli jp*lang, k^iyil^ ^ B. diu. Iii irjuiiditkir Iic an der 

Slrllt' linier eYm S'llr^''' :n L." ' i'.:r!l! werden, Wll '-vir sie" Sehrn. Pas 

Tlier an der .Mauer darf, wie sich aus einer Verglelchung mit lllalt II. 
( An. 25 J erg iebl, als das sengen. „Schucllcrpforlün", das von der inneren 
1 yianimaiW'r zum Rrnnwegerthorc fuhrt, liezcicbnet werden. Her zwi- 
schen der leicht erkennbaren Marieneapellr und dem Dome aufragende 
Thurm kann, wie wieder die Vergleichung mit Blatt II. (No. 3) lehrt, 
der Cannrlilrnkirrhe angehören ; rr ist aber ofenbar etwas zu gross 
ausgefallen. Trotz dieser eigentümlichen und unverkennbaren Mängel 
wird indess die Schcdel*sche Zeichnung stets einen hohen Werth, wie 
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II. 

%i]it}bunj am htt ^ogelperfpekti^e. 

(Aus den Jahren 1540-1550.) 
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II. 



Wirzburg aus der Vogelperspektive. 

• Xu. .!«• J «Kren IMO-liSu.) 



Die Zeichnung zu Iniifenilrr DorMellnng Her SlnHl Wirebure; aus 
der Vogelperspektive »lammt »ns der CMD ynp hil von Sebastian 
Münster, einem seiner Zeil hnchgcschlllztcn uml in drr Thal sehr 
verdienstlichen Werke, llie Auslukrurti; Ut eincgauz tiipciglirb* undgiell 
Iii« ein erst'lioprcndcs a BikJ dif Stadl piat der Mjtle des 16. JjtlirliUD- 
derts. Kur die l'orreklheil der Zeichnung hiirgin uas die Manien der 
Miinncr, die sie liir S. Münster iiiu-gcführl hulrcn, neinlirli L, Fries, der 
GeM'hiiiilsehreilier de» Hm lulifts Wlrzbnrg, und nein Freund, der fursl- 
liisi liülliche Knill Ewald Kreulznach. Eine weiten» BAtälrung hrt 
das liiUI nicht nolliig. da dieselbe srliiin ursprünglich mitgegeben ist. 
Die bezüglichen Eriitulcmngcn zu den Zahlen folgen Iiier Hillen, weil sie 
■uT dein Blalle arlbal nicht niebr angebracht werden konnten. Bei 
S. MUluder stehen sie oben, rechts und links vom Hartenberg«. 

i. Neuwen raunsler, sliiTt. 2. S. Burrkhiirt, stifTI und prarr. 3. 
CarmeliUc. 4. Augustincnscs. 5. tarlhusiani. 6.S. Ulrich, i 



7. S. Alinea, ninniales, frauuenkloslcr. 8. S. Afra 
frauurnkloslcr. !». S. Markus, owniales, frauucnklosler. 10. 
parnrhia. pfarr. II. S. I'elnu, panirhia, pfarr. 12. Sacellum B. Virginis, 
iuimT frauueq tupcll. III. Uuspilalr epiac. BUchbfsspital. 14. Hospitale 
cotianjV. 15. Hi.'fpilale citiijDi, lief ltUr||rr lajiitut 16. Faupcruui civium 
dunius. Arm BlirgrrhaiiiS, 17. Pauperajin diversurium. Arm hcrberg, seel- 
haus. 1*». l'lcrriitoniin domus, Frmilzosenhaiis. 19. (Irev eiieeharl, do- 
nws Senalnria , g_rünhaiini u. der Herren Uinksliib. 20. Porta ponlis, 
Britrkcrtl ton'. S». Spiegel oder Bulliners Thor, porla sie dirla. 22. San- 
der Ihor, porla sie dirla. 23. Conrads Ihor. 24. Stephans tbor. 25. 
Schneller pfurtliii. 26. Inner Blrlehaeher Ihor, id est, inlerior pnrta. 
27. Eusser Bleichacher Ihor, id est, exterior porla. 28. Ellen Ihor. 
2ü. Hauger tbor. 30. Affra Ihor. 31. Rennwegen oder galten Ihor. 
32. Midcndinum Moeiii, »ive epiwopi, Wschuff» mUl, oder Main niUL 33. 
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III. 

Himburg am Anfange ies 17. ^rfyuntorta. 

(Aus dem Jahre 1623.) 
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III. 

Wirzburg am Anfange des 17. Jahrhunderts. 



Orr uistorürlw Vrrrin dahicr ta-Kitzl in Minen »chftnmi und rcwhen 

San an«!» u. ein » U r Oel ,rein..ltes Bild ,1er Sla.il W iriburg ...» 

-I J. 1«23. Wir geben in Kol^nde... eine Copie desselben. Mm 

er»iehl darin»*, «Ins* die Sind» seil der Mille de* vontttJVfttlg«*» Jahr- 
hundert in ihrem Ai.ss.dien keine wesentliche AenderunR erfahren hat. 
Zualeirh wird es erwünscht erscheinen, Leide BUlller, 2 und 3. neben 



eirund« ImhVn tu IriMMtn. Nnmimtlk i Still Hang Irill auf dem jlingr- 
ren deutlicher hervnr. In. übrigen wird wieder dieses durch das Allere 

vorliegenden Blatte die eigenllirlie Altstadl für das Atige scharfer ab. 
Es wird »her »ueb lehrreich «in, dasselbe mit dem nUrlislfolgenden Hl 
»ergleichen. 
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iAus dem Jahre 1648.) 
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IV. 

Wirzburg am Ende des 30jährigen Krieges. 



Von allen Abbildungen rVirzburga durfte die, wie »e die 4. HUtl 
den meisten Beifall verdienen. Sie ist Übrigens nicht unbekannt. 
Sil- stammt uns M. Merian's Topugniphia Franconiae, eine für seine 
Zeit vortreffliche Leistung, die im Jahre des weslphiilischen Frieden» 
veröffentlicht worden ist. Es ist die Bischofsstadt mit ihn« prunkenden 
Thlirnen, ihren ragenden Kirchen, die wir vor uns haben. Die nuthig- 



Rcihe Tim Jahren wl >Im>i' 7.i m Urning durch den UiVlorisrbm Vci ein hier 
vervielfältigt wnrtlen; wir lnifTen aber gleichwohl, dass auch vorliegende 
Nachbildung in dieser (jcscllschart gerne gesehen sein wird. Pas Bild 
an sich ist auch au« dem Grnmic interessant , weil es uns die äussere 
Gestalt der Stadl kurx vor der Anlegung der neue 
aeigt, die dann an vieles daran verändert hat. 



•*j-t.l 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



V 



V. 

Jer Battenberg, hu fynmxfitat «. |uKu0fj)ital 



nach Moriati. 



1648.1 



"WA* 
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Der Marienberg, die Universität und das Juliusspital nach Merian. 



(Au. d«tn J«»t» Wl| 



Holgpndp virr ZnrlmunifiMi entstamm™ pbritfull« dpm bprpils (fr- 
riM ii ii 1 1- n Mi-HanWhrn Werk«-. Sio »trlli-n ilfn Ftatipnhrrg von iwpl »<-r- 
u-hiedpnpn Spilpn, dann da» Jiiliusspilal und ditf ITnivt- rstlHI dar: sif ge- 
hören also ihrrmtrspruner muh gleichfalls dir IrtztrnZeil des SQpfcrigM 



Kripges an. Pip Slainbruclir , dir wir hier untpr dem Fraupnbprgr er- 
blicken, l«l unlit B. Rudolph II. von Scheerenberg gebaut worden. Die 
erste Aufführung einer tolrfien (von Stein . gebort dem 12. Jahrhundert 
an; im 14. wurdr *ie durch dir Gewalt dpa Stromes isrrstort. 
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VI. 



(Aus dem Jahre 1740.) 



Vnn Salomnn Kleiner, weiland 
i»l im J. 1738 das „flnrleranrfr Frankfurt» fa. H.J m *ehn Blattern 
( Kupferstii Ii) erschienen. Ebendieselben sind im J. IN$2 ton drr VöU 
ker'achrn Buchhandlung in Frankfurt, nnrh den OrigiiiaUceicbnuueen pbo- 
lo|rraphirt, auf« Neue herausgegeben wnrden. 

Derselbe Künstler hal nnl seiner nicht gewöhnlichen Begabung rin ilhn- 
lirhcs Winhurg betreffendes Werk gejirbaffcn, das seiner Zeit gleirb- 
fall« piiblirirf wurden j*U Nach Füllende eilf BbJtter sind jedoch niebl 



etwa Copien der im 3. 1740 

wilrlig F.igenlhum de» Hermugelicr» dieses hislnrischcn Albums sind, 
L'eber den hohen künstlerischen Werth dieser Zeichnungen brauchen 
wir uns hier nicht erst nnrh des weitem auszulassen, derselbe ist lang*! 
anerkannt. Ebenso lieft der InkiilgcschH'hllirhc klar zu Tage ; sie fuhren 
uns eine Reihe der bedeutendsten Gebäude und Oenliehkrili 
zu einer bestimmten Zeil in vollendeter Weis« >or Augen. 



1. Grumlriss der Stadt Wirzburj*. 
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Die Kleiner'schen Zeichnungen. 



(IM *.m J»hi» IT4H.) 



1. Grondrlss der Stallt Wlrzburg. 



1 giebl uns cinrn Grondriss drr Sladt \V. mich Vcdlcndung 
Bi F"'siiiiuinr und drr neurn rUrslbisrhüflichrn Residenz. Re- 
Erklärungen bedarf dieser Grundriss liefet, die nolhigslcn sind 
vtiii dem Urheber desselben beigegeben worden. 

In Brills die Tnpogrnphie drr Sladt W. übrrhiiuiit WlHtilM 
wir zunächst auf dir iH-katuiCcii Silin Ilm einerseits von S c h a r o I d und 
andererseits und noch besser von Dr. Reuss und C. rjeffner: , Wurz- 
burg und seine Umgebungen", zugleich aber *ueh auf Öggs Werk: 



Versuch einrr Korngraphic der Haupt- und Residenzstadt Wurzburg. 
(I Bd.) IWW. Per zwrilr Bund ist leider ungedrucfel geblieben; dir 
Handschrift im Besitz des hUlor. Vereini** hier. Sie wäre auch jetzt 
mirli und su lange der VeriifTrnllicliuiig Werth, als nichts Besseres an 
die Stelle gesetzt wird. Anlangend die spezifisch knnslgeschichtlichcn 
Fragen verweisen wir der Kürze wegrn auf das Buch von Nieder- 
m a y r, das einzige, das sich die Aurgabe einer .Kunstgeschichte Wirz- 
burgs- gestellt hat. 



■»•SP 
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(Aus dem Jahre 1740.) 



2) Prospekt der ehemaligen Hoch- und Forstlichen Residenz und festen Schlosses Marlenberg. 



«sät*' 
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Die KLeiner'schen Zeichnungen. 

(Am d«> Mn 1740.) 



2) Prospekt der ehemaligen Hoch- und Fürstlichen Residenz und festen Schlosses Marlenbcrs. 



.) das Murnvierlel. b) die Stiftskirche 
Traltrhc II«.»». .1) dir Kirch.- Sl. J.kol., 
e) der Siein, wo der herUhmle gule Wein 



Ml. Vi«m tttH die weiterhin folgpfidvo 
■Mfe r..le,.J« KI«lu«r'K»<m 



Sl. Burchardi. cj das 
die Scboltcner «cn.m.1. 
f) die Sl. Miirirn- 

cf) l>Uut<raa^ea der 



Cpelte'j. 9 ) die 
WürtzburR. 



h) d,s Z.-. 1K h. UB .. 
Brücke von * 



1») 



1) d. h. die Ktreho der hL Maria, *on der der Berg den Namen „Fr*ucu b< -iy- 
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IUI. 



(Aus dem Jahre 1740.) 



3) Ansicht der Stadt vom Nlcolausberp aus. 
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VIII. 



Die EQeiner'schen Zeichnungen. 

IT.0.1 



3) Ansicht der Stadt von Mcelausberge aus.' 



Dies« Ansieht der Stadl, Tum .Vi 
sich anziehend : sie wird zugleich durch die »in 



aus , ist an und für I Gesaninilrindruck. Es wird von Iii 
Rande beigefügten Er- sehen Bialle zusammenzuhalten. 



eresse sein, «ir mit dem Mrriani- 



■> Mi mmI i««h«lich» orir».l. I>l«r«krl(» lrt JUm« Mal »uf dwo ■•Ml .«It..» »It 
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IX. 

Sie Ipeiwerydjea J/idjM$t§en. 



(Aus dem Jahre 1740.) 



4) l»rospekt der neuen Todten-rapelle in Wurtzburg. 
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IX. 



Die Kleiner'schen Zeichnungen. 

(Am d*m Jtkn 17-Kl.l 



4) Prospekt der neuen Todten-Capelle In Wortzburg,'' 

welche Sr. Hoch-Fürstliche (üiadcii Joh. Philippus Francisrus, ( Jlorwllrdigen (iedächtnuss vor Sie Au 1720 hat bau«'!! lassen. 

») das hohe DohHih-SliOt. b) das Collegisl-SliDTts-Kirchrii Nru-Mlinslrr. b) H. v. Ingelheims HnIPJ. d) H. v. Fauslens H->fT J i. 

r) d. S neu 



<) t>io »e.r.enaaatc MchSubora» C*p*lk. — In iiltercr Zeil «oll »u/ dem j*t»t 
■ogrnaautcn ParadepUli tin* gr<i«iere Ansaht Linden der ip«la*eh deutsch« 
hü!, n hat*». Aar* 41« in frühem« Jahrhan/hrtea oft genannte 
c hu in dkeaer 0<««id f «landen; aU hfl i» J. 15" aafstanSa M 



wnrii-Q. »ntliiob« ebvrhMnt: Huftaur und ttaaaa, Wuraliunt und Miiin L'ni- 

(*. tu. 

•l Ngnni.hr Etgtnthum d«a Krcihtrrn H. *. Uatt«it>iTr<. 
»j U«c«a«arUr i» B-alt. <*< OrauhSndlcr L. and M. Matal 
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- X.' • • 

Die §Mim $ f&tn M&mnqm. 

(Aus dem Jahre 1740.) 

5) Prospekt der Collegiate-StilKs-Klrclien Ncumfluster zu Wnrzburg. 
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Die KLeiner'schen Zeichnungen. 



I An. dem Jahre IT10.} 



5) Prospekt der Colleglat^Stiffts-Rlrehen XcomfiDStcr zu Worzburg. 

Ao. 998 von dem Biwkofle Heinrico I geatin'let und von Johanne Philipp«, glorwUrdiger Gedlichtuu** neu erbaut worden.') 
u) di« imih- Net. Slim»-MO«ilprs Kelhn-y. b) «e ftirsllii-li WmbMfbctll O.melcy. c) der bohr 



- Der auf .Ii »i-Tu Blatte uoeh «Ichtbare Tirana igt »piter abgetragen worden, in <>ttfrar,ke& p'l* a t*t* ilic drf Kaiter Ihrer Familie, der YcrwandUrhaft wagen, 



— Wal die Gründung tu« Neuanünfter anlangt, vgl de* Kiaduiluaa* *-. * .Um. Ä. 
Ich stäche an dieaer £tell« übrigi-n» noch auadrilekllch darauf auffnerkaaan, da*» erst 
in der Zeil d.» B. A. lrlb.ro. In .Ur 2. Hallte d.s II Jahrhundert«, die enUehci- 
dcudc Erweiterung and Erneuerung Ton Newtniineti-r grM^'cheu ist. lind i 
«clt* einer Neugriin-Iung gleich kommen. Ein weeciitlirh 
Xcugrün.long »eben U. AdclbcTo h.t eine edle Tran, die Kontgi» Kichoin ron 
r*n, erworben. Sie war eine T,,rhler d.a Pfalaeraf.n E.« von Lolbrlncen ,m,l 
d-r MiUhiUr, T.,er,t.r K. Dit, II. Naebdsu. .le au. guten Gründen an« Polen gc- 
. I uarli l>. utachland inriickgegangco war, war »ie in d.n B.niU reicher UuHr 



augewieaen hatte. ]n der Zeit dea B. Adolbero iit datin r^anclits Tue diesen. Gü- 
tern durch Tauach und Schenkung ihr. r Selta au ,l , Wirzburger Kirche Uberge- 
gangeu. Vgl. u. a. ^ehultrfl, Coburgische kircliengeaclmfctc de* Mittelalters. 
ICotaanJ IBM H. IJ ihr.« Anllieil an der Neugrli.cl.ng «„„ >.-«»,iinet.r crwKint 
die .Fundatlo Itron« iiaren.ii monasteril- (k Moeumtnta Germanine lliat fcrlpt XI. 
p. im» und: Karrati., de K.oae et MalhiWe (bei HübtneT, Fönte, II. p, H»l>. Vgl. 



an« dem J. IJ;u. 



(Archi. d«. hi.l Verein» Hl Inlcrfr. Bd. lr., 8. »1,, Ann,. Ki 



Du** 
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fJie UleitterTdjen Jeid)imn$en. 

(Aus dem Jahre 1740.) 

ß} Prospekt der neuen Iliich-Flrstlichen WnrzburgiseheD Residenz. 
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Die Kleiner'schen Zeichnungen. 

(Am dem Jrim 1740., 



6) Prospekt der neuen Hoch-Fftrsllkhen WQrzburglschen Residenz^ 

auf dem Rcuiiweg, welche lhrr Hoch-Furütliehe Gnaden Johann Philippus Framiscus. glurwllrdiger GedHohtium Ao, 17211 
Jen 22. Mai angelcget und den enteil Stein in da» Fundament geleget haben. 1 .) 



1) Dieio ZcKlatwf f 1 ** 1 ' iat »Wf»*nlMn» W«» dir Ailar» d»« ll«fe»r- | t»w« HIhUt|>i»iiJ«, *l«w Ar« »»«i (it<»r«*la. t>« piietalgt tm un IHttrr IM «il 
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XII. 

lic HJeiiier'fdjett |eid)«u«$e«. 



(Ahb dem Jahre 1740.) 



71 Prospekt der St. Marienkapelle. 
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Die Kleiner'schen Zeichnungen. 



lt«k) 



7) Prospekt der St. Marlenka pellen 

auf dem Markt zu Wilrzburg, zu welcher A<i 137" ilcr erste Stein von (ierhartlo lÜwlioll'en zu Wlirssburg geleget wurden. 
■ ) Sl. Cutliarmuc Kirche. Ii) «lau IHrlhcrirh-Spitahl. c) ( ■■Iii cmi-S'iflt Ncii-Miinsler. ilj das Imhe Pouibsliffl. M 



)« ,»k<u Jndnnum-. wir « lu d^r 



d«r M*n*nr a|h-| in ftifli *rli*l>t, «y« höct »«hl «l»r 



Carn-liKnliiirlir an. U»r 

,1 - 



J 



Digitized by Google 



r 




Google 



Digitized by Google 



XIII. 

pe Ulettter'fdjeK |cid)nungcn. 

(Aus dem Jahre 1740.) 

8) Prospekt des Fisch-Marktes In WOrzburg. 



XIII. 

Die Kleiner'schen Zeichnungen. 

t.Au» «lern Jnhru IT 4M.) 

8) Prospekt des Fisch- Marktes in Wnrzburg. 

) de» SlilTls Burmnli C.piJ.UlBu*., snn.tm <l«r RURKrr-H.yn n*i>«n.|.'J I.) die r^nriilrr-iurvlVn. 



I 

■ I 

•) Dirtrik« II. Nu. 441 Cur» Rulp-tl •Lfm* M.,|«mi. Z /.. Mt/ .!. r L»».l*.ri*H.. und ÜMltoK» netto «od Unk. 4« Main». 
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XIV. 

(Aus dem Jahre 1740.) 

0) Prospekt des Juliusspitals. 



XIV. 

Die Kleiner'schen Zeichnungen. 

(4M in» J«h« 1H0.! 



(9 Prospekt des .luliusspltals 

WUntkurg, von Büu-hofl" Julio Ao. 1576 fundirt und A<>. 1603 von Johanne Philippe ^lorwürdigcn Ccdikbtnu*» neu er- 

l>»ut worden.') 



I) Ba wird kaum kmwfa w„idc« miUu,,,, .U» «ir hi.., rfi. Klick.rlt- 4... M.„ rith«, -»• 4-k «il j«Kr Z. U M.rl» .11« «rim.l.-rt Ina. V c t. ..„ I, A.hck.»k : 

o.rt«, U d a<. I ntfmh i », w um kte | I»« teiMtek. ü«u.., d«, I „iv, ,.lüa «u Wunt».* ,\v i«k.) b l« ff. 



i 
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XV. 

|ie Hieiner'fdjen Jcid)«un$cn. 

(Aus dem Jahre 1740.) 

10) Prospekt der Unlversltäts-kirchen in Wolzburg. 



XV. 

Die Kleiner'schen Zeichnungen. 

(Au dem Jlkte IWO.) 

10) Prospekt der Unlversitflls- Kirchen In WOraborg.'J 

von Bischoff Julio ge*tifftet 
• ) dm S<-mlnwim» «ki- Aliuinat. b) f. P. lacMlMl ttM KlnhH umi CHk^iu»). t ) du Slrph.w-Tbor. 
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(Aus den Jahre 1740.) 

11) Prospekt der Colleglats StiHts-kirehen Haug zu Wnrzburg. 



XVI. 

Die Kleiner'schen Zeichnungen. 

(Aus d«o Jahre 1T4«.; 



11) Prospekt der Collegiafe Stlffls-klrchen Ihn»- zu WOrzburg, 

B4> von Henriro I. gehtifftet Ao. 998 und wegen Erweiterung der Stadt und deren Fortifieation von dem alten Ort abge- 
brochen worden, wurde solche Johanne Philippe, glorwUrdigcn GfldKchtDUi Ao. 1C50 weiter in die Stadt zu bauen verord- 
net, auch von selbem der erste Stein gelegt wurden. *J 

■) des C.pilel H»u». 



«I Vfl. KinUilunf S. « Ai<«. 3. 
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(Aus dem Jahre 1855.) 
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XVTL 

Der Hof zum Katzenwieker. 



lAbf-twi« Im J>] 



Dieser historisch merkwürdigste ullrr \Virzl/iir«<T Hofv ist seil der An- 
Inge der Mavstrasf e von der Eni«- verschwunden. Er hat in der Rirhtung zw i- 
Mfen dein Hofe Alllotidenburg, später bayerischer HoT ( DUtr. II. Nu. 5!HI), 
und der Maxttrliulr gestanden. Der Hof ist übrigens nicht der allrslr 
Träger «Ii-* Namens Kulzenwirker. Kalzcn-wir-hus, sondern ein Tliuiin, 
(In eine« Theil drr allen Befestigung im Nnrdnslcn der Sind! bildete. 
!>•«■ älteste, zuverlässige Erwähnung und N uc hrn Iii Uber denselben duifle 
in M ii iliurg bisher ziemlich unbekannt geblieben sein; sie ist zu rinden 
in den Annale* Hcrhiimlcnscs I Monum. German. Script. T. XI I, fi. 4}, 
wo es zun J. 1147 gelegentlich der • Erzählung einer Juden« et folgung 
und der Veranlassung derselben hemst : .— rrliqar partes (des kiürprrs 
eines von unbekannten Hüiiilen ermordeten Christen) invente fm-runt 
evlra mimim in vallo contra turrim que vulgn Katzinwichus voca- 
lur*. Mit diesen Worten ist die Laue und Bestimmung den belr. TllUr- 
im's klar genug angedeutet. Er scheint ausserhalb der Ringmauer am 
Walle ßeleeen zu hallen; jenseits de» Walles in dieser Richtung lug 
die sog. Rulandeswarle, die im J. Il. r >» urkundlich aU suburhiuni, als 
Vnrsladl auftritt: . — »iiburtuum iuvlu K a I z r n w i c h u s, quod vnlrlirel 
Rulandeswarle dicilur _ », Zunächst die Worterhhiriiiig anlangend, 
machen wir daraur aufmerksam, dass der ganze Ausdruck vor allem in 
die zwei Hainen: Kalzin-wicliiu, und die Irlziere wieder in zwei Tlieile : 
wlc-hös zerlegt weiden muss. Ein solches wlc-luls isl nichts anderes 
als ein befestigtes Ruslhaus, Kriegshaus, ein l'ropugnaculum, ein Thurm, 
der zur Brfesliiiung dient («gl W. Müller. Millclhorlwleiitschra Wör- 
terbuch. Leipzig 1K54 Bd. I. 740 s. n. hfls), und zwar erst heint es in 
der Regel als ein Theil de» Gcsammlhcfcsligung»- und Verllieldignngs- 
svslcms zunächst einer Stadl. So auch in unserem Falle. Die ersle 
Hälfte des Wortes erklär! sich, nachdem der Sinn der zweiten fcstslrhl. 
am sichersten und natürlichsten aus dem Worte Katze, das in der 
niillelhorhdeulschen Sprache ein Belagerung*- und beziehungsweise Ver- 
llieidigungswerkzeug bedeutet (s. W. Müller, ebendaselbst S. 7»2; 
Schmrllcr, bsirischrs Wörterbuch . Bd, 2, S. 343 J. Der Zusammen- 
hang der so gedeulrtrn Hälften des Gesaniinlansilruckes liegt auf der 
Hand, und müssen alle anderen, zum Theilc höchst eigentümlichen Er- 
klärungsversuche zurückgewiesen werden. Der Sache am nurhstm 
J. Dcnzingcr (im Archiv des bist. Ver. für Unlrrfr. 



Bd. X. Heft 2 und 3, S. 264) gekommen sein. Solche Wig-Hauser hat 
es Übrigens auch in andrrrn Städten gegeben und zwar bähen sie auch 
dort, wie i. B. in Köln, einen Theil der Befestigung gebildet (vgl. 
Ennen, Geschirhlc der Stadl Köln Bd. I. Anhang, Erklärung zu 
dein Plan der Stadt Köln aus dem 13. Jahrhundert. No. 36). Von 
diesem .Thurm" Kalzenwicker muss nun der Huf gleirhen Namen» un- 
terschieden werden , er ist eben an den Thurm angebaut wurden , und 
wahrscheinlich etsl zu der Zeil, als die östliche äusserste Hcfcsligungs- 
linie bis zum Rennwegerlhur vorgeschoben worden war. Der Hof selbst 
hat schwerlich vor der Zeit Bischofs Herold (1105-1171) bcslandrn 
(vgl. die Urk. K. Friedrieh L vom }. 1172, Mon. Roira, Bd, 29. p. •«*) 
und ist sicher erst unter B. Reinhard im J. 1172 in den Besitz drr 
Hohenstaufen Ubergegangen. Es isl wahrscheinlich, dass au» dieser 
Thalsaihe sich die l'eberlieferung erzeugt hat, K. Friedrich habe im 
J. IlfiS seine Hochzeit mit Beatrix von Burgund in eben jenem Hofe 
begangen 1 ). Wir machen darauf ausdrücklich aufmerksam , dass man 
sirh den Umfang dieses Hofes ja nicht zu gering vorstellen darf. Die 
spateren Schicksale desselben können an dieser Stelle nicht weilrr ver- 
lolgl werden. Jedoch sei norli bemerkt, dass derselbe seiner Zeil kauf- 
weise in die Hände des B. Johann I. (von Egloffslein) gelangle, der 
ihn zum Silze der von ihm gegründeten Hochschule bestimmte. Und 
als diese rasch verfiel, isl derselbe in den Händen des Domcapilcls ge- 
blichen und mehrfach zu verschiedenen ölTcnllirheii Zwecken und Feier- 
lichkeiten, als Versammlungen , Musterungen, Huldigungen u. dgl. be- 
nutzt worden. In Folge der Säkularisation wurde der Huf Eigenthum 
des Staates, Ins sich ein halbes Jahr*, spater in Folge der Anlage der 
Maisirasse auch sein Schicksal erfüllte. 

Die vorliegenden vier Ansichten, die nichl gar lange vor dem Ab- 
bruche des Hofes entstanden sind, stellen der Reihe nach vor : 1 1 die 
äussere Ansieht, Eingang von der llofslrasse, wo gegenwärtig dasXei- 
derl'sche Haus. - I Das Innere des Eingangs. 3) Das Innere des Ho- 
fes, vom Thorr aus gesehen. 4) Die hinlere, nordöstliche Si-ile des Hufes. 

•I m„ i:,ku».t. K. KrMrich 1. ™m 10 Juli 
Uli.! Ii- »in.:-. Ii— r t (Tgl. Arviii» dt» klMOf. Vw 
tu liiiauee» kau- rll<lii-ti Hilft- .K*w.-n»..jr*bt r" 
*»»•• ■"<*< «»Her in Brtraiht kell. »,.■[. 



II IUI Hl die Wrr.burg.rT.K-h- 
Ud. «, llcfl I, 8. I..-J), »s^t.lidi 
IMC-Idll. in o*«»l.«r uiUcht >n<t 
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XVIII. 

das Schcnkcnschloss, das Tenfelsllior und der sogen. Kimparer-Thurm. 



L. 
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xvni 

Hof Hatzfeldt, St. Ignatius-Capelle, das Schenkenschloss, das Teufels- 

thor und der sogen. Rimparer-Thurm. 



1 ) H.jf BallT-ML abgebrochen 1*55. An der 
Mi Ii gegenwärtig das kgl- Uanlt^iOräiide. 

2) St Ig»«!!«*- Capelle beim rolhei. Run, abgebrochen im Jahre 
1644, An die Stelle derselben wurde s. Z. ein Lokal ftir die kgl. Urii-r- 
post errichlel, welche» jedoch Hern Hnliilh<i Tplatz«- weichen Hit 

Kit- Sl. Ignatius-Capelle wurde zugleich mil dem rot den Haue 
rrrirlilel, welehen Fürstbischof Johann Philipp ton Grcifeiiklau für seine 
Familie in den ersten Jahren des vorigen Jahrhundrrls erbaute. Das 
Standbild de* hl. Ignatius, welches das Portal der Capelle lierle, wurde 
beim Abbruch in die hiesige Scminarkinhc imU 

3j Das Sckrnkrasrhlass, nach einer Zeichnung der W. ! 
ung, aus einem Aklcnfascikcl des städtischen Magistrais, 
v..m J. 161V. Der quer durch die Ansicht führende Weg bildet 
Theil der „Landwehr» Wirzburgs. 

Die Schenken ran Rosshcrg (Hoseberg) tauchen In der -' Ii .Ii. 
des 13, Jahrhunderts auf und sind fntterhurlige) Dienslleute der Kiirst- 
son Wirzbnrg gewesen. Die Bezeichnung „Schenk- (pinceroa) 



ist ohne Zweifel aus der Thatsaehe zu erkliiren, das» sie tu 
lHnllli Ii Zeil am InVhtillichcu Hofe das Schcnkenaml versehen haben. 
Sie hingen mil dem Grsrhleihle der W o I f 6 k ee I- lir II ni ha c h «ige 
zusammen. Im liauemkrieg hat das Schlnss schwere Beschädigungen 
erfahren; aber auch diu Geschlecht seihst ist bald darauf ausgestorben, 
nachdem es allem Anschein nach seinen Höhepunkt langst ubersrbrillen 
halle. Vgl. Arrlm des hislor. Ver. ftir Unlerfr. Dd. XI, llefl I. S. »7-124. 

f Ansicht gegen die Stadt), wegen Baufalligkcit 
Slrassemrweilerung abgebrochen im J. IK55. 




5) Der sogen. Rlmptrrr-Tbann, aus derselben Zeichnung wie Xo. 3. 
Er bildete einen Theil der Wirzburger Landwehr, eilMT Art von Be- 
festigung des städtischen Weichbildes (eine Einrichtung, womit die 
italienischen Städte vorausgegangen waren ), deren Bewachung mit vieler 
Umsicht organisirt und torgesehen war. Vgl. u. a. Heffiier und Ileus«, 
W irzhurg und seine Umgebungen. S. X VI. — Dieser Thurm ist auf der 
Kleiner'« hen Ansicht von Wirzburg (Blatt VIII dies« Albums) als Ruine 



i 

Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google ; 



r 



XIX. 



iumI <lei« <*i»»fen-Eeltai»<l. 
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XIX. 

Die Neuenburg, das Siechhaus, der Hof zum Löwen und der 

Grafen-Eckard. 



I) Die logen. Jleifnbtnf , die Bischof Gerhard gegenüber von 
St. Burkard, in der «igen. Siliwcingrubcn, am Main, in der Jiahc der 
heutigen Kaserne, anlegen Hess und die von den Bürgern soforl wieder 
zerstört wurde: ein Vorgang, der sich unter Bischof Johann II. von 



wiederholt hat. Vgl. Einleitung S. 16. Die Zeichnung stammt aus 
dem lö.Johrhundert, und muss drren Zuverlässigkeit dahingestellt bleiben. 

2) Das SlecknlMBS mit der Nlk«ltnxripru>, ausserhalb der Stadt, 
un der Strasse nach Karfsladl gelegen. Du* Haus und die Capelle sind 
bold nach dem Ende des 30jahrigcn Krieges erbaut worden, und mauste 
im Jahre 1853 der Anlage der nach Frank furl (uhrenden Bahn weichen. 

3) Der Hof »■ Utiri (Pominicinergssse, So. 259— 242). In- 
dem wir im Allgemeinen auf das schon öfter angeführte Werk von 
Heffner und Reuss verweisen, heben wir nur hrrvor, data dieser 
Hof geschichtlich merkwürdig vor Allem durch den Umstand ist, dass 
er s. Z. Eigenthum der ältesten und im Grunde einzigen Wirzburger 



Historiker, nemlich zuerst Michaels von LA wen, j 1355 (vgl. Ein- 
leitung 8. 10 Anm. 2), und L Fries, -j 1550, gewesen ist. Er soll 
«t<b »cbsl dem Kalzcnwirkrr zum Silz der (ersten) Wirzb. Hoch- 
schule bestimmt gewesen sein; gewiss ist, dass der erste Rektor der- 
selben im J. 1413 in diesem Hofe von seinem Famulus ermordet wor- 
den ist. Das Gelitiude , das heutzutage noch diesen .Namen fuhrt , ist 
Übrigens nur ein Thrfl dea älteren Hofes in seinem ganzen Umfang«; 
die vorliegende Zeichnung fuhrt in das 14. Jahrhundert zurück. 

4) Der Grafen-Kral rd. - Zu vergl. die Einleitung S. 10 Anm. 2 



'S 14. Jahrhunderts in den Be>ilz der Stadl, und 
wurden die Ratssitzungen in denselben verlegt. Der Thurm ist in der 
Zeil von 1453 — 1456 erbaut worden. Seit jener Zeil sind erhebliche 
Verändertingen am Gebäude nicht vorgenommen worden. Es knüpfen 
sich mit die anziehendsten LVberlieferungen der Stadl an denselben. 
Er durfte daher in einem historischen Album von Wirzburg nicht fehlen. 
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